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M
Abhandlung

über die Frage
welcher ist der preis des Getreides

in dem santone Ver«/ der sowohl
für dm Anbauer als fur denAauf-
fer am vortheilhaftesten ist und
welche sind die richtigsten Mittel
solchen zu erlangen und beyzubehalten?

Eine Preisschrift

die das 4ccell!t erhalten hat.

von

Herrn I. L. Müret,
^«pfarrherm zu Biviö, der ökon. Ges. in Vivis EKx

Kttär und der Gefells, in Bern Mitglied.
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Abhandlung

über die Preisfrage:
belcher ift der preis des Getreides in deni

santone Lern, der sowohl für den An»
bauer als für den Rausser am Vortheil«
Hastesten ist? und welche sind die richtig-
sten Mittel folchen zu erlangest und beyi
Zubehalten?

^ Es Z scheint diefe Frage erfordere, daß

^ man sie mit der Anzeige eines Mir.

^ telpreises beantworte, welchen das

Getreide, nach seiner ausmessung,
7»Zu io, i2, is, 2Q bazen u. s. w. das Maaß

^'/» sollte, und der dem beyderseitigen nuzen so>

°vhl des AkermanneS als des Käufers am beste,,

d^'nessrn wäre. Allein ich vermuthe nicht, daß

^r fln,, dieser Frage sey, und dieser Mit.
du, wie er auch seyn möchte, dafern man ihn
^ eine arithmetische zahl «usdruken will,

A z kömmt



K Bon dem Preis des Getreides

kömmt mir so vor, ÄS sty derselbe nicht nsr u»«

möglich zu bestimmen; sondern gesezt auch/ es wäre

irgend ein mittel vorhanden das Getreide zu solch

einem gleichen Mittelpreise zu bringen, und dabey

tn erhalten, so würde doch diese vermeinte gleich«

heit des Preises eine wirkliche Ungleichheit seyn,

die in sichern jähren dem pstänzer, in ander«
aber dem zehrer zum nachtheil gereichen müßte.

Wie! legt uns denn die hochansehnliche Ge»

sellschaft eine seltsame frage vor, die unmöglich
ist zu beantworten? nein; ein solcher gedanke sey

sern von mir: es kan derselben nicht unbekannt
seyn, daß der Preis des Getreides, nach der meli-

rern oder mindern ergiebigkeit der erndten, noth'
wendlg Kelgen und fallen muß; ste wünfchte aber

daß dte beyden äussersten ende,des höchsten und des nie-

drigsten »reifes näher zusammen zu einem bestmög'

lichen Mittelpunkte gebracht würden: ein würdiges
augenmerk für eine gefellfchaft, die aus dem wohl
der menfchen ihr vornehmstes gefchafte macht, wel^

ches zu erhalten, meines erachtens, nicht schwär

salien foll.

Man stellt uns hier solche zwo Angelegenheiten

zu vereinigen vor, die einander widrig zu serB

scheinen, dennoch aber, nach meinem bedunken,

nicht absonderlich betrachtet noch von einander
trennt werden sollen. DaS Wohlseyn des aker^

manns gereichet zum nuzen deS käuffers; und wo

Ihr dem menschen beförderlich feyd, dessen arbeit

euch nahrung schaffet, da fehe ich derjenigen M
entgegen, welche der käuffer wünschet, und die i«'

gleich den reichthum des pstänzers ausmacht.
dek'



in dem Kantone Bern.

dtrmann überhaupt muß seinen lebensunterhalt stn«

den, und wenn je ein mensch den seinen gemach»
licher zu haben verdienet, so ist es ganz gewiß der«

jenige, dessen arbeit andern den lhrlgen verschaffet.

Jn folg dieses angenommenen grundsazes sage

ich, es müßte diefer ausfindig zu machende, vor»
theilhassteste getreidvreis fo beschaffen seyn, daß
der akermann bey dem absezen seines getreides al«

lezeic eine volle Wiedererstattung seiner gehabten
Unkosten stnde. Nun die Unkosten desjenigen, der
das getreid aus der erde hervorwachsen macht,
stnd erstens der geldzins vom ankaufe des akers;
zweyten« die allerfeitig nötigen beyschüsse *) in
düngcr, saamen, vieh, feld> und landgerüthen;
Und drittens des anbauers sein billiges arbeitslohn.
Die erndte muß hiemit diese drey kostensbeläuffe

zahlen, welche auch leicht zu bestimmen stnd; nnd
damit wir deren berechnung ollergenauest
herausbringen, will ich meine ausdrüke aus der Algebra
herholen.

Geben wir denen drey Puncten der ausgaben,
A 4 als

') Man könnte gedenken, ich rechne hier mit der zwey,
fachen kreide, indem ich solche prodnctcn, die mit. zu
dem abtrage des grmidsrükS gehören, als beyschusse

anrechne: allein wo der mist cher auf die felder denn
in die Weinberge »der auf die haniaker gefahren wird,
da soll allerdings das torn diesen beyschuß zahle», u".d

was das saamcngetreide ansiehet, so hat man, nber

dem, daß daö hergeben desselben in denen theuren
iahre» ein sthr hart ding ist, doch wenigstens die

interesse» snlchc» gleich anfänglich vorgeschossenen saamens

iu berechnn,; ia gar mweilcn des hauptsächlichen
werthes selber, dn er durch emen Hagel verlohren geht,
u. s. w.
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als bekannten grösten, die drcy ersten buchstaben des

Alphabets (tt, 5, c.) z» nennzeichen; und heissen

wir o,e erndte, oder vielmehr den gcldprydM dcr
erudte E, so sage demnach, E—u-l-lz'4/c, das
ist, der belauf der ganzen erndte muß den, belauf
der drey angezeigten ausgabspüncte, nemlich fam>
methafl dem geldzinfe des gründ und bodens, denen

beyichussen und dem arbeitslöhne des pflänzerS gleich
kommen.

man nun an, es komme eine länderey
uui 4v«. g die rente des bodens zu stehn;
fur die beyschüsse auf 200, und für die bearbeitung

auf 4OO, fo ist klar, daß, fo lange ßch im
preife der guter der beyfchüsse und des arbeilslvh-
nes keine änderung ereignet, zum zusammenstiim
Menden vortheile des akermannö und des käufferS/
die erndte, ein jähr ins andere gerechnet, isoo. L.

werth seyn muß, und daß ferners der austrag am

gelde von einer jeden erndte alle jähre fo gleich fey

als immer möglich, denn wann eine erndte viel weui'

ger als die angenommenen ro««. L. abwürffe,fo wür'
den dcr eigenthümmer und der akermann dabey leiden,
und gleicherweife,wei»i die lebensmittel in ihrem prei'
fe nach einem nnmäßigen Verhältnisse hinanstiegeii/
würde folches zum Nachtheile des zehrcrs gereiche«'

Da nun aber der geldbclnuff der crndte so >/l)

E. geheissen, und dcr sich gegen « -s- d 4- c glcic»

verhallen foll, dcr fowohl durch den preis der vn"
ducten als durch ihre menge bestimmt wird, st

muß, da diese menge alle jähre verschieden au«'

fällt, auch der preis davou verschieden scyn, »ni

immer den gleichen product E. zu gewähren: nen«
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ich als» die unbestimte menge der maassen des von
der erndte herrührenden getreides x, und dcu um
vestimten preis jeden maasses desselben y, so sag ich,
t 4-y - E, das ist/ die durch den preis vervielfäl«
tlgte zahl der maassen des getreides soll einen gleichen
auStrag mit dem machen/ was die ganze erndte s>
wohl den eigenthümer als den pstänzer kostet.

Sezen wir also voraus, es koste die erndte E.
ein tausend Franken, so muß x die zahl der maas.
sen des getreides, so durch y den preis des maas«
ses vervielfältigt wird / auch ein tausend Franken
hergebe«/ und folglich muß der preis jeden maas»
ses nach demjenigen Verhältnisse steigen oder fallen,
ln welchem die zahl der maassen in jeder erndte zni
vder abnihmet. Wenn zum exempel die Erndte
i«Oc>. maasse beträgt, fo foll das Korn 10 bazen
gelten, bringt ste aber deren nur 500. ein, fs
'Miß das Gewächse zu 2«. bazen verkaufst werden,
und fo fort, da man dann zum preist der jähre
des Überflusses etwas zufchlagen foll, theils um de»
^ermann wegen denen in folch reichlichen jahrc»
«ufgeinehrtm erndtkosten schadlos zu halten, theils
aber auch demselben die fülle vermittelst eines da«

herigen zuwachfes von gewinn und wohlfeyn bkx
liebt zu machen.

Dieses wäre die billige gleichwaage, so ich
zwischen dem akermann und dem käuffer aufrecht hal«
'en möchte; folch eine gleichwaage die oft zum nach«

theile des erstern gebrochen wird, wenn cr unter
°em gewichte eines flüchtigen Überflusses danieder

und weil er seine waare nichc leicht abzusezen

'ikldet, gezwungen ist, sich derselben um eiuen <M
Sl s schlech'
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schlechten preis zu entladen, so daß die fülle seiner

erndten ihm zur last gereichet: allein das gleich'

gewichte wird eben fo fehr zum nachtheile des tau^

fers gestört, wo stch diefer genöthiget sieht, das

getreid um einen übermachten preis zu bezahlen;
es mag dann folches von einem getreidmangel
im lande oder davon herrühren, daß diefes le>

bensmittel erster Nothwendigkeit stch bey allzu weni'
gen perfonen vorräthig bestndet und daher der ve»
käufer einem verhungerten Volke gefeze verschrei'
ben kan.

Wollt Ihr nun diefes richtige gleichgewicht
aufrecht erhalten, fo verfchaffet, daß der akerman«
sich vor dem Überflüsse zwoer oder dreyer reicher
kornerndten nicht fürchten müsse; er wird fodaiM
seine arbeit und thätigkeit verdoppeln, und dar'
aus wird eine fürwährende fülle entfpringen, die

dem zehrer höchst nüzlich feyn wird ohne daß sie

dem pffänzer einiger massen schade, weil diefe«

seine anfchlägigkeit fchon auf andere Waaren zu

richten wissen wird, die er mit mehrerm vortheil
an mann bringen könne. Ihr werdet nimmer
mehr vermögend feyn eiuen schlechterdings gleichen

preis des getreides einzuführen: diefe beständige

gleichheit ist unmöglich, und würde fogar auch

nicht gedeylich feyn; aber eine nach Verhältniß rich'

tige gleichheit werdet Ihr haben, die immer in ih'
ren billigen fchrauken bleiben wird ohne daß mB
die äussersten punkte derfelben sich allzufehr werde

entfernen fehn.

Ich nehme zum beichiel an, es falle das
zenkorn auf de» allerdings niedrigen preis von 7'

bis
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bis 8. Vazen das maaß, welches wenigstens in der
landschafft Waadt, eine art von Ungültigkeit seyn
würde; oder aber dieses Gewächse stiege bis zu dem
allerdings hohen preise der Zs. biß 40. bazen an;
diese beyden allzu weit vo« einander entfernten ende

waren höchst verderblich, das eine für den anbauer
und das andere für den käuffer; oder, vielmehr,
ste würden für den pstänzer beyde gleich verderblich
seyn; alfo wäre es mir, für das gemeine beste und
kines jeden nuz und vortheil, erwünfcht, (und ich
balte das für keine unmögliche fache) daß man
solche wirksame Maaßregeln nehmen möchte, daß
der preis des weizeukorns niemals unter io. biZ
iZ. bazen hcrabstele, und daß er auch nie viel über
20. bazen hinaufstiege.

Wenn ich vo« maassen rede, da A< i» diesem
lande von einem orte zum andern verschieden stnd,
so verstehe ich das gleichhältiqe Sern, oder Petter»
lingermaasse: dasselbe wiegt tn fchönem Weizen
ungefähr tiZ. nach dem marktgewichte; es
thut beynahe den eilsten theil des Parifer^Sesters,
und den 2oten theil vom Englifchen Quart. Was
dann die preife ansteht, fo mache ich meine rech-

uung hauptfächlich im augenmerk auf die Waat;
allein diefe ausrechnungen passen auch auf den deut,
'«ben theil des Kantones, mittelst einigen abfchlagS
lur die fuhren, weil das deutfche land dem Waat»
lande öfters frucht fchaffet.

Welches stnd aber die mittel das getreid zu dle>

se«! günstigen preife zu bringen und dabey ju er.

Men? das ist was wir zu unterfuchen haben: und
"berhaupt eben die grundlaze, worauf ich meine

aussage
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aussage gebaut habe, der vortheilhafteste getreidpreis

für jedermann fey derjenige/ bey welchem der

akermann eine volle Vergeltung findet, leiten uns

auf die weise und wege die mittel aussindig zu m«'

chen, wodurch die früchte zu tiefem erwünfchtcn

preist gebracht und dabey erhalten werden können;

und diefe Mittel schränke ich auf diefen einigen lch»

saz ein: Fürchtet euch nicht zu sehr vor dem

mangel; denn nach der meynung eines schr ge«

schikten schriftstellers, stößt man durch diefmcht
m einen getreidmangel zu gerathen und durch
die dagegen vorkehrende anstalten an die

klippe, so man auszuweichen gedenket

Es wird kein vernünftiger mann, sagt ein

alter schriststeller der vom landbaue handelt, gerite
geld und kosten auf den feldbau wenden, wo
er sieht, daß er das feinige nicht wieder
herausbringen kann Ein allerdings lichtvol'

ler ausspruch! und ganz gewiß/ allenthalben wo
der landmann nicht mit einer beynahe gänzlichen

Zuverlässigkeit einen ehrlichen gewinn im abstände

vor sich sieht, soll man gewärtig seyn, der feld«

Lau werde vernachläßigt werden, und die früchte

werden vft in einem hohen preise stehn.

Wenn ich «un das geschik des akermanns in dieser

landschaft betrachte, wie viele widrige uud wie

wenig günstige begegnisse hat cr nicht vor sich?
ein

^Au F<5 /« /'«//tt^tt das ist Versiich über
die Gctreid-polizey. S. 25.

*,*) dlemo enim lsnu« mente 6sbet velie lmvenlsm sc

sumxium fz-ere in cuituium, li vicîet non polls re»

ilei. V^kkg « >-«/Z/5a, lib, >. csp, 1.
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ein kalter Winter, ein regnichter sommer, hagch

ungewitter und andere zufalle raffen ihm oft fein«

hofnung weg. Hat er reiche erndten, fo schwach«

tet er aus mangel der käufer mitten in feinem übers

stusse. Sind feine erndten fchlecht, so steigt den«

noch daS korn nicht verhältnißmästig im preise. In
solch einer stellung arbeitet sicherlich ein jeder der

sich vorzüglich mit dem kornbau und nicht mit iri
Send einer andern kultur oder befchäftigung abgiebt,

wie ein thor in den tag hinein, auf viel gefahr und

wenige hofnung eines Vortheils.

Thue ich nun die umstände des akermanns zu

verbessern und den erwünschten zwek eines ange«

niessenen mittelpreifes im getreide zu erreichen, den

vorfchlag, erstens, durchaus nicht leicht die einführe

der fremden feldfrüchte zu gestatten; und zweitens,

die öffentlichen vorrathshäufer nicht zu häuffen
so

*) Da der blosse vortrag dieses sazes einigen lesern miß«

fallen kann/ so müssen wir dieselben erinnern ihr ur,

theil bis ans ende zu verwahren, damit dem Verfasser

diejenigen ausnahmen zu gut gehalten werden, die er

selbst nöthig'erachtet hat. Der Gesellschaft gutheissen

îieiet auf die vorzüglichkeit einer fchrift in vergleichung

mit einer andern. Sie hat nicht über sich genommen

für alle grundfäze und fchlüsse der verfasse: die gewähr

iu leisten: der preis oder das «echt werden denjenigen

zuerkannt, so die materie am gründlichsten erörtert zu

haben scheinen. Es ist immer nüzlich solche ftagen zu

untersuchen, woran dcr nation so vieles liegt; die land^

wirthschastliche Wissenschaft ist noch zur zeit allzu neu,

daß wir unö einer unftblbarkeit sollten versichern
können,
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so wird diese meynung sonder zweifel fremd und

seltsam vorkommen; denn die gemeinste meynung/
auch fogar der perfonen von größer einstcht geht

dahin, daß die offenltchen kornböden eine treflicht
nothhülfe verfchaffen, und daß, da die gestattete

einfuhr dem mangel und dem ausfchweifenden preise

des getreides steuret, dieselbe eben darum vo»
einer allgemeinen nuzbarkeit fürs ganze land seye.

Man

können, welche, nur die frucht der alleraugenfcheinlichil

«m tage ligenden Wahrheiten feyn kann; und das wird
eben die folge der Streit, und Wettfchriften über diese

gegenstände seyn,wie eö auch der zwek derselben seyn soll-

Dem nun bemerkten wollen wir noch dieses beyfügen :

wann die Obrigkeit in der zeit deö guten Preises getrcid

einkauffet, so beuget sie dem äussersten abfall dieses

Preises, zum nuz des akermanns vvr; wenn sie in dein

zeitpunkt einer anscheinenden theurung ihre waare wieder

zu kaufen giebt, so bauet sie im gegentheile der

ausschweifenden Preiserhöhung derselben, zum vortheile

der zehrer vor. Eine kluge Verwaltung bleibt bey diesel»

beyden äussersten enden stehn, und läßt in den zwischen

zeiten die Handlung dem gemeinen manne frey und

offen. Den mißbrauch solche« öffentlichen anstaltt"
hat man in kleinen Staaten, deren Verfassung auf die

fteyheit gegründet ist, nicht zu befürchten; wir sehe''

deren glükliche Wirkungen in Genf, in Solothurn und

«uch in unserm staate; aber sie stellen der Habsucht M
umschräntter fürsten eine gefährliche lokspeise dar, «"d

mögen deren Unterthanen wohl immer verdächtig sey"/

Es giebt solche länder, wo der gesezgeber auf eine st

unziemliche als zum verderben deS gemeinen voltes ge»

reichende weise daß monopolism deö brodU «us»be>
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Man erlaube mir, um diese materie aufzuhei«

^rn, die, in betracht der feldftüchte, und in ab,
»cht auf die weine, so sehr verschiedene polizey,
«nd die daherigen folgen gegen einander zu hatten.

Belangend die weine, fo fehen wir die ausfuhr
allezeit frey, die einfuhr immer verbotten, keine
vorforge gegen einem mangel: da kömmt allesauf
die furcht vor einen allzu grossen Überfluß an. Solch
"ne polizey stndet hier statt; diefes aber stnd die
Wirkungen derselben: das weinland vermehret stch
immer und immer fort, dessen anbau wird auf
eine hohe stuffe der Vollkommenheit, ja sogar an
solche orte hingebracht, wo die natur ßch dagegen
iu sezen schien, man zieht ihn allen andern arten
von landbau vor, und alle opfert man ihm auf,
«s entstehen häustge Weinkeller, taufend fp^ulanten
öeben sich mit der weinwaare ab, diese steigt nie«
Mals auf einen gar zu hohe« preis an, und fällt
nie auf einen gar zu niedrigen preis hernnter. ES
war im vergangenen jahrhunderte nichts seltenes
das fuder weinS in einem jähre des Überflusses auf
lv. oder is. L. hernieder, und im folgenden
Küre bis auf zween oder dreihundert Franken hin«
M gebracht zu fehen : heut zu tage kömmt der preis
vesweines kaum unter 40 L., für das geringere,
und unter so. L. für das bessere gewächft zu
stehen, und fehr felten wird man den most aus dem
vornehmsten weingelände, höher als zu 120. bis

L. verkauffen.

In anfehuug deS Getreides, hat es feine rich.

'Ait, daß eine gegenfettige polizey umgekehrte
Wirkungen verurfachet. Wo die ausführe ost ge«

staltet
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stattet wird, wo der schleichhandel mit dem frem»
den gewachst um so leichter angeht, M der wahn
durchgängig ist, derselbe sey dem lande nüzlich, wo
jeder auf die, so getreid aufschütten, böse und M
gehalten wird, wo zu grossem nachtheile des akcr^

manns gemeine vorrathshäufer vorhanden sind, wo
das klagen und schreyen des pöbels gehör, und die

angelegenheit des armen kornpstänzers minder gunst,

sindet als des Weinbauers feine, da geschiehet es,,

daß der getreidbau schmachtet; man verbannet ihn
gleichsam aus dem weinlande, und verweiset ihn
unter'die rauhesten Himmelsstriche. Daher sieht

man sogleich in dem nächsten fthljshre das getreid
auf eineu ausschweifen preis ansteigen; die korn '

böden reichen nicht zu, alle Hoffnung verschwindet,
und man läßt in eil, mit grossen kosten aus Schwaben,

Burgund und aus der Lombardie, getreid
herbringen, welches man vorräthig, genüglich und

weit wohlfeilern kauffs von unserm gewächse haben

könnte, wenn man nun bey dein getreidwesen eine

ungefähr gleiche anordnung befolgen würde, als

diejenige ist, fo unS eine genüge wohlfeilern weins
verfchaffet.

Ich gestehe, daß es mit dem getreide und mit
dem weine nicht fchlechterdings einerley beweint
niß hat, man kan diefen entbehren, jenes aber ist

das allererste lebensbedürfniß, es ist eine nothsaehe;

wir haben uns vor dem fürkaufe zu verwahren, und

wir müssen gegen die traurigen fälle eines völligen
mangels an getreid, und der äussersten theure desse!'

ben, vorforge thun; anderer verworrener umstand
ntcht zu gedenken, in welchen sich unkerweilen eiü

land
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land besinden kan; allein eben das uns nöthi»

gel, um so eifriger zins der einführe der frein»
den feldfrüchte zu erwehren, weil es uns, bey un»
serer wirklichen läge mitten unter fruchtreichen
landschaften, unmöglich fällt, folchen die waage zu
halten, und wir entweder dem fremden gewächse
ohne ausnahm entsagen, oder aber, für diefes land
aile gedanken von einer Verbesserung des feldbau?
fahren lassen, und uns entfchliessen müssen, unfere

Nahrung voin fremden anzunehmen, und fo zu fagen,
unfere erhaltung blos auf ihre gnade ankommen

!» lassen.

Es sind diefes eben diejenigen gedanken, welche
ein angcfchener Englischer schrifisteller im vorigen
jahrhunderte in absicht auf England äusserte «):
« Die Franzofen, fagt er, nähren uns mit ihrem
« getreide, auch fogar in den jähren da wir deft

» fen vollauf haben Nachdem wir feit
» einigen jähren weit mehr korn eingeerndtet/ als
» wir verzehren mögen, können wir es dennoch

» nicht zu verkauffen sinden, indem die Franzo*
» fen mit ihrem getreide unfere märkte auf einen

« weit wohlfeilern fusse fpeifen, als wir nicht mit
» dem unsrigen thun könnten.

Man lärmt vielleicht zu fehr mit dem name der
Monr>

Der Ritter Thomas Culpeper in seinem Englischen

Tractat wider den Wucher im jähre ,621. geschrieben
s' 464. 46z. in denen Observations oder Beobachtun.
«en der gestllschast in Bretagne angeführt, denne auch
in dem französischen buche der vortheile und Nachtheile

Frankreichs und Englands lc.
U Stük. Y
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Monopolien. Was ist dieses Monopol,'«« das man

so sehr scheut? Däfern man durch dieses wort das

gewerbe versteht, da einige Privatpersonen in nähr-

losen zeiten große Haufen kornes zufammen kaufen,

um es heimlich aus dem lande zu versenden, (wel'

ches nur in folchen fällen statt siuden kan, wo die

mächte zum behelf der armeen, um jeglichen preis

kornkäufe veranstalten) fo muß man freylich die

ausfuhr solchen getreides hindern, dessen wir selber

höchst benöthigt sind; und dieses kann man vorkehren,

ohne den speculanten unrecht zn thun, wen»

man durch eine vorsehende Verordnung eins für
allemal kund machet, daß übcr einen gewissen preis

als zum exempel, 20. bazen das maaß, alle und jede

getreidausfuhre ganz und gar verboten feyu sollte.

Heisset man aber Monopolium die vorräthige»

getreidhaufen so die kauffeute speculationsweise in

den jähren der fülle znsammenbringen, um dieses

ben bis zum Zeitpunct eines bessern vertreibes in dein

speicher aufzubehalten, so hat diese speculation, dlê

man mit dem verhaßten namen des furkaufeS braiw-

malet, meines bedünkens nichts unrechtmäßiges an

stch; da sie zugleich den kaufmann bereichert unv

den Überfluß im lande unterhält, fo ist sie auch den

akermann und dem käufer zuträglich.

Ihr schreyet diejenigen, fo diefe fpeculationen in«'

chen, als geizhälfe, fürkäufer und Wucherer ans,

und das aus dem gründe, weil sie wohlfeil! emlM

sen, um mit nuzen wieder zu verkaufe« ; aber itM

ankaufe, sind ste nicht eine erleichterung fur den akttS'

mann, dem man einen guten abgang ftiner waar?

verfchaffet; und ihre wiederverkaufe, obgleich zu ^
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rem Vortheile ausschlagend, gewären sie nicht alle«

Zeit eine wesentliche nothhülfe für den käuffer; ich

meinerseits kan die getreidspeculanten für keine an-
dere leute denn für die gulthäter der volkerschaften

halten; und wann unfre kornbauer im elend und

Mangel sicken, wann das getreide dermalen in
einem hohen preife steht, fo läßt es uns keiner andern

urfache zurechnen als diefer: wir haben niemand
der in derkornwaare fpeculiret.

Ich wende mich wieder zu dem beyfpiele das ich

bereits angeführet habe. Was würde wohl aus
denen allerdings ergiebigen weinlefen derer jähre
i7>z. 1754- 1755- 176O. 176L 176z. 1764.
vhne die fpeculantcn geworden feyn ; aus steben rei.

slim Weinlesen die sich in einer zeit von vierzehn
jähren ereignet haben, und die zu gutem nuz deS

Winzers ausgeschlagen, ich will sagen, d,e aus dessen

bänden in die Hände des speculante» übergegangen,
dessen vorrathsbehältuisse das land mit wein noth,
dürftig versorgen werden, bis mitlerweile die wcim
berge wieder werdet! zurechtgebracht worden seyn.

Hätte man aber diese speculation nicht vornehmen
können, ohne für einen Monopolisten ausgeschrien
în werden, und ohne daß man der bestandigeu ge>

Mir eines äusserst verderblichen qewerbes der freni,
den weine ucn ausgefezt gesehen hätte, so würde die

Von aller sichcrheit und zuverläßigkeit entblößte spc.U'
^iion untergcblicben seyn. Der weingärtner würde
weder fässer nvch räum in feinem kleinen keller ge»

bal>t haben die räube von verfchiedenen jähren ein».

Liegen; fein alter wein, den er in tännernen ge«

schirren und in warinen Vicht all den stall gebauten

B 2 keller«
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kellern hätte aufbehalten müssen / würde allermeist

abgefallen oder verfauert feyn, und das wenige fo

sich davongehalten hätte/ wäre fchwach und fchlecht

gewefen. Diefe reiche Weinlesen, weit gefehlt daß

sie den Winzer erfreut hätten, würden ihn zu grun-
de gerichtet und in die Unmöglichkeit gefezt haben,

feine» Weinbau fortzufezen; und ist aller ansehe,«

vorhanden / man würde durch das elend der fülle,

seit mehrern jähren, zu dem unermeßlichen «uö-

reissen der rebstöke gebracht worden seyn, wozu

uns die strenge des vorigen winters schlechthin ge«

zwungen hat. Dieser traurige zustand, wie ich

ihn jezt geschildert habe, macht, doch mit ewigem
unterschiede, das gar zn gemeine schiksal des aker-

manns aus. Speculirende getreidkaufleute w!,::c»
ihm eben so dienlich seyn, als es die weinspeculc,»-'

ten dem Winzer in seinem Überflusse gewesen.

Um von dem elende des akermanns, dem der

vertrieb seiner kornwaare fehlt, einen begriff zu

geben, will ich hier aus der fchrift des Herrn DU'
pont einen fehr sonderlichen brief niederfchrelbe»/

der an einen vornehmen Herrn von einem desselben

sachwaltern aus der provinz geschrieben worden:

„ Bey Menschengedenken hat man kein solch M
der fülle in diefem lande gefehen, die scheure«

„ stnd nicht räumlich genug, und der bauer weis

» nicht, wo er mit seiner erndte hin soll: als»

wird es um die angelegenheitcn Euer HochEdem

ihrer sachwâlter schlecht bestellt seyn, und dieses

» jähr müssen Euer HochEdlen keinen Stüber vo«

» ihnen einzunehmen gewärtig seyn «) «. SaM
dem

«) Abhandlung des Herrn Dupont s. 45. da er selbe'
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dem akermann einen vortheilhaften vertreib, fönst
werden ihm die gefthenke des Himmels zu einer pla»

gc, und zur quelle des elends werden.

Ich schäze den belauf dessen, fo jährlich im Kau.
tone Bern an korn aufgezehret wird, ungefähr auf
sechs Millionen maasse. Läßt uns aber annehmen,
die erndte bringe nicht mehr denn 2. bis z. millio.
nen maasse über diefes aus; was foll dann aus
diesem in sich selbst nicht gar beträchtlichen
Überschüsse werden? die innere zehrung macht den ein»

Zigen abgang unsers getreides aus; denn was wir
bey unsern nachbarn absezen, ist beynahe keiner ach«

tung würdig. Welch? herrschastsherren, und ei-

ni«? reiche eigenthümer werden spéculations» im kleinen

niit ihren eigenen erndten inachen, aber alle
U?re fruchtböden zusammengenommen, mögen tum
Merlich eine million maasse halten an zusammen-
geschüttetem getreide auf andere zeiten hin; und da
bey bleibt immer ein quart, über die zehrung, zum
verkaufe übrig. Da der bauer, jeden Markttag, fei«

«e unvertricbkne waare in den hallen beyfezen mnß,
wird er von seinen gläubiger» getrieben; die geld>
noth drükt ihn, die geduld vergeht ihm; er läßt
eine» Stübcr von feinem ftttcktpreise fallen, am
nächsten msrkttage darauf muß noch ein Stüber ab.

gelassen werden; jede woche fällt der preis herum

^r; der übel belohnte akersmann wird es

übermäßig, und fahrläßig folch einen nahrlofen feldbau,
"'welchem er nur fein verderben sieht, fortzufezen.
Er stet weniger an, und wenn ein mißwachs dazu

B schlägt,

^-se stelle nus einer andern schrift dec! He«n Dupitt
über die frevhcit des getreidhandels anführt.
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schäqt, so ist der mangel vor der thür, und dieser

niangel rühret nicht so sehr von der ungünstigen

Witterung «16 von dem nnmnthe des pstänzers her,

und von der vorjährigen unschäzbarkeit des qetreides.

Der niedrige preis stürzt auch die bespannten
pflüge um,' der gute preis richtet sie wieder
auf; und je mehr derselben ausrecht stehn,
je ergiebiger werden die producten, je weniger

ist der mangel zu befürchtest Ich borge
diese spräche von der palrionschen beredsamkcit ei'

nes geschikien Magistraten, der mit nachdruk der

freyen getreidhandlung das wort spricht. «)

Welch einen unterschied würde es nicht absezen,

wo die kornhändler, mittelst einer gütlichem anjicht

und nachrede von feiten des gemeinen mannes, stch

dieser speculation unterziehen dürften! es würde,

zur zeit der fülle, der qeldbedürftiqe akersmann ihm
das überflüßige von feinem eingefammelten verkauf
fen, die vermöglichere würden felber die markte

speisen, die sämtliche reichen würden auf ihren ei-

genen erndten speculimi, der Zulauf vieler känsser

würde hindern, daß das getreide nicht in die un«

gültigkeit verfiele, der reichlich verlöhnte akermaB
würde feine arbeitfame gefchäftigkeit verdoppeln, der

feldbau Wirde alle jähre besser und vollkommner

werden; und fo würden, in den jähren eines

meinen Unfalles die vorrathshäufer der speculante^

um einen billige kaufpreis qeöfnet werdcn, weil
kein mangel zu befahren feyn würde.

Ms

«) Abhandlung des Herrn /e 7>ome königlichen advocates'

in Orleans s. ?s.
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Was die gefahr betrift, die man sich vorstellen
will, es dörfren die kausteute sich untereinander ein«

verstehn, uin sich die noth des Volks zu nuz zu machen

und ihr korn über die maasse theuer anzubringen,

fo gesteh ich, daß ein folch vorgebliches ein«

Verständniß mir wie eine fache vorkömmt, die gar
Nicht statt sinden kan. Wer auch nur einigermassen
die menfchen kennt, der muß wissen, daß der bei
fondere vortheil des einen dem befondern vortheile
des andern beständig die waagehält; und daß das
mißtrauen und die furcht verlustig zu werden, die geld»
bedürfnisse u. f. w. allemal ein genugfamcs gegen»
gewicht wieder die übermäßige gewinn- und fam.
Melfucht ausmachen. Möchten sich nur im lande
einige hundert perfonen besinden, die getreid
aufschütten wollten, wetteifrung, gewerbe und gegen»
gewerbe würden sich allezeit einstellen; diefer fpecu»
lant würde ungesäumt abstossen fobald er eincn
ehrlichen gewinst vor sich sähe, der andere aber, so

dreister wäre, würde seine speculation weiter hin»
aus wagen, und so würde der zusammenschlag der
verschiedenlich spielenden privatvvrtheile immer zum
allgMiüen nuz gcmchcn.

Es hat mit denen öffentlichen getreidvorrätyen
Nicht eine gleiche bewandnis; der landesherr mag
io grosse und weßtschichtige kornhäufer errichten,
daß man den ganzen überftlmß der guten jähre, auf
die etwanigen unqlüksfälle darinn zufammen häu»
sen könne; oder er mag im kleinen fpeculiren
u»d nur fo viel vorräthig fammeln als nöthig ist
einem vorüber gehenden mangel zu steuren, nnd
das vothdürftigste bey der Hand zu haben bis

B 4/ man
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man mitlerweile fremdes getreide vcrfchrieben; fo

halte ich davor die grossen vorrathshäufer können

leicht im einten und andern falle eine widrige wir-

kung thun.

Eh ich aber weiter gehe, und aus furcht matt

nichte sich einbilden / meine denkunsart feye der bil'

ligen Erkentltchkeit entgegen, die ein jeder unferer

lhohen und gutthätigen landesregierung für die kluge

und väterliche Vorsorge fchuldig ist, wodurch

dieselbe feit einigen jähren dem mangel vorzukommen

bemüht gewefen; fo mache ich mir eine Pflicht mei»

«e Meinung hier zu erklären; ich sage demnach:

fürs erste, daß bey der jezigen befchaffenheit der f«'

chen, und in fo lang wir noch keine kaufleute

haben werden, die auf felbirùclite speculiceli, die

obrigkeitlichen frucktböden nüzlich und nothwendig feyen,

«nd daß sonderheitlich in diesem jabre, wir dere»

gute Wirkungen empfunden, und daher eine recht'

schaffte erleichterung genossen; indeme man die

kornhäufer zu der allergelegenstcn zeit und auf folch

eine weife geofnet hat, daß der gemeine mann
dadurch nicht gehindert worden, feine eigene zu markt

gebrachte frucht mit gutem nuz abzufezen.

Fürs zweyte nehme ich die wirthschaftlichen

vorrathshäufer aus, welche der landesherr in den jal>

ren des Überflusses errichten mag, da er den

Überschuß seiner eignen einkünfte, der zehenden und der

grundzinfe, auffchättet. Dießfalls befindet sich der

landesherr blos in der stelle einer begüterten

Privatperson, die auf ihrer eigenen waare speculiret, und

diese speculation ist nicht nur dem gemeinen beste»

unschädlich, sondern ich ersehe auch noch zwey se^
mer»
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merkliche vortheile dabey, der eine ist, daß diese in
den jähren der falle verschlossenen ftüchte die Hand«

l»ng um fo vieles entladen/ und so viel von dem ne.
bengewerbe zum nuz des akermanns aus dem wege
räumen, daher stch sodann der Marktpreis besser

hält; der andere vortheil besteht darinn, daß solche
in guter anzahl hin und her im ganzen lande befind,
liche kornböden zur zeit der noth ein nuzliches hülfs.
mittel gewähren, eben wie wir es in denen von pri.
vatleuten veranstalteten kornschütten stnden würden.

Fürs dritte mache ich auch eine noch besser ge»

gründete ausnähme in absicht auf die politifchen
kornhäufer; fo nenn ich die getreidhaufen, welche
ein kluger staat zu feinem behelf, auf dringende
Nothfälle hin, als etwa kriegsläufte oder hungers-
noth feyn möchten, (folche zeiten, wo man unver»
weidlich ausser landes eine kornhülfe fuchen muß),
allezeit vorräthig und gebrauchfertig beysammen
hält. Solche zu diesem gebrauche ganz alleine ge«

widmete kornhäufer sind ungezweifelt nüzlich/ da-
strn man die gedoppelte vorforge braucht, daß ein»

seitig diefelben nur in dringenden umstände«/ und

jvo ein kornmangel im land entstünde/ eröfnet wür«
den, und daß anderfeitig/ um die erfrifchungeu
diefer vorrathshäufer ohne fchaden und nachtheil ins
Zverk zu richten, man stch angelegen feyn liesse, je.
des jähr eine und eben diefelbe menge getreides wie.
der hinein zu fchütten, als heraus gekommen, da.
wit die handlungschilanz immer gefristet werde»,
und diese nimmer grosse Veränderungen auszustehen
haben möchte.

Diesemnach sind der gegenständ meiner betrach«

B s tungen
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tungen blos und allein diejenigen öffentlichen
kornböden, welche man, dein getreidmangel vorzubeu«

gen anrichten wollte, und ob ich gleich eben jezo

deren Nothwendigkeit, bey dem gegenwärtigen
zustande der fachen, und da wir noch keine Handelsleute

für die feldfrüchte haben, für bekannt ange«

nommen habe, fo dennoch erlaube man mir diefes

ben für ein knzureichliches mittel, ja auch für ei«

niches übel anzusehen, an dessen stelle man lieber
ein wahres wohl fchaffen zu können wünfchte, das

ist, einen fpeculirenden getreidhandel unter einem itt
die wette fortgebenden gewerbe und gegengewerbe

von Privatleuten, als das einzige standhafte mittel,
die fülle und einen gemessenen preis im getreide zu

erhalten.

Sezen wir den wirklichen fall, es hätten unfere

Gnädige Herren, aus einer allerdings landeSvärer-

lichen Vorsicht eine sichre und folche mange getreides,
als zu Vorbeugung eines übergebenden konümmgels
erfordert wird, aufschütten lassen: ich läugne es

nicht, hundert taufend maasse getreides aus dctt

obrigkeitlichen kornhäufer« würden bis auf die «>!'

kunft der fremden frucht ein fehr nüzliches nothnB
tel abgeben : es ist aber diefes was ich meinen leset

wohl zu bedenken bitte, daß nemlich ein so schw«'

cher vorrath, der bey weitem nicht zureichen könnte
die noth im lande zu stillen, dennoch die übele wi^
kung thun würde, alle fpeculanten zu diguMtt,
Massen keiner von ihnen sich in einen nebengewtt'v
mit der obrigkeit würde hineinwagen dürfen.

Es wird nicht fchwer fallen die fache mittelst ^
«er «usrechnung begreiflich zu machen: wenn de«

genie''
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gemeine Mann um tausend thaler 2500. maasse

frucht raussec, die fünf jähre hernach wegen dem ab«

gang auf herunter gebracht werden, fo muß
ihm der verkauf folcher 2000. maassen fein Haupt,

gut der loos. thlr., und darüber hinaus noch

2sO. thlr. rentengeld einbringen; 50. andere für
die miete des kornbehältnisseS, und noch i«c>. für
die Unkosten des handdienstes, des kauft, Verkaufs

u. f. w. alfo daß das zu 12. bazen eingekaufte korn

wenigstens auf 21. bazen zu stehen kommt, und um
soviel verkauft werden muß, wo der Handelsmann
auch nur nicht verlustig feyn foll.

Wenn aber der landesherr eine ahnliche specula»

tion machet, fo hat er wirklich aufgerichtete maga»

zine, wovon er ohnedem keinen zins bezöge; ev

bat fchlafcnde gelder; und wo er von dem verkauf-
fe des getreides nur feine anfänglich ausgelegte Haupt,
summe samt den Unkosten wicdcr einnibmet, da ist

es ihme gleichgültig zinsloses gold in seinem fchaz-

M'ölbe, oder getrcid ohne eintrag, für die offent.
lichen bedürfnisse, auf denen kornböden liegend zu

baben; hiemit kan er ohne wirkliche einbusse das
korn zu 17. bqzen verkaufen, da mittlerwcil der
Sememe mann, welcher zinfe zahlen muß, es nicht
U>« weniger denn 21. erlassen kann: woraus ich

Messe, daß, da keine Privatperson vermögend ist

einem solchen nebenhandel auszuhalten, sich auch

«in kluger mann getrauen werde, getreidvorrathe
sammeln wo es die obrigkeit thut. Weil nun

^ber in solch angenommenem falle dcr überfchuß von
den sichren der fülle keine käufer vor sich findet, fo

^rd die fülle dem M^mme zur last werden, er
muß
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muß sich in schulden steken, und endlich wird er

wohl den landbau, der ihm keinen nuzen bringt,
aufgeben müssen.

Ich fehe Hier einem einwürfe entgegen; man
wird mich mit meinen eigenen waffen bestreiten wob
Zen. Läßt nur, wird man fagen, den landrsherrn
seine korn- und vorrathshänfer vervielfältigen; läßt

ihn an allen bequemen orten deren anlegen, und ße

so räumig machen, daß man den ganzen überfchuß

der guter jähre, ja alle fruchtfo ein jeder abzufezen

liaben wird, darein fammeln könne. Durch die»

ses mittel wird der akersmann, zur zeit des überfluf'
ses, einen sichern vertreib vorfinden; und im fallet'
«es mißwachfes, werden sich zulängliche kornhäufer

zur erleichterung des Volkes und zum grossesten

Vortheile des gemeinen wefens wieder eröfnen ; indeme
der landesherr, der keinen zins von feinem vorfchusse

zn bezahlen hat, den käuffer in den jähren des man
gels fogar noch mit etwas wird beschenken können.

Da haben wir die vortheile, laßt uns nun auch

die bedenklichkeiten fehen. Ich nehme an, der
landesherr speculire im grossen, er veranstalte den bau

einer genüglichen zahl der kornhäufer, um alle die

Ziandesfrüchte aufzufchütten, fo die Privatleute werben

überlassen wollen. Da er auf folche weife der

einige käuffer im Überflusse und der einzige verkauf'

fer im mangel wäre, folgfamlich der preis der waare
bestimmen könnte, was dörfte nicht daraus entste-

Den Ich weiß, daß wir untcr der gerechten bchcrr'
schung eines folchen landesherrn, der sich immer

als einen vater feines volks bezeigen wird, nichts

zu besorgen haben; es würde derselbe im notbM
immer
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immer ein beträchtliches für unfer bestes aufopfern,
wie er bey mehr denn einem anlasse bereits gethan;
und diefe väterliche milde würde ihn bewegen, jeder«

jeit bey dem kauffe wie bey dem vettauffe, den al-
lerbilligffpn preis anzuschreiben: allein wer wird
uns dafür gut steben, daß dessen beamte und veri
Walter alle mit gleichen gestnnungen zu werke gehn
werden. Ein armer akersmann, den die geldnoth
drükt, beut fein getreid für den gefezten preis an,
man plagt ihn aber über die güte feiner frucht und
bey der ausmessmig; ße wird ihm unzählige male
durchbeutelt, und um zweyer oder dreyer fäke kornes
willen muß er vielleicht verfchiedene tage versäumen,
bevor er sich aus allen denen umständen heraus hilft.

Ich feze den fall, diefe geräumige obrigkeitliche
kornhäufer feyen fertig gebaut; fobald das kor»
abgedrofchen worden, wird man den mehresten
theil der landesfrüchte dahin bringen; eine Net«

»e anzahl angesehener Privatleute werden ihre
Waare lieber bey Haufe behalten und fodann zu
warkte fahren wollen; weil aber ein halbes jähr
vder 9 monden hernach diefe einzele vorräthe auf«

Sezehrt feyn werden, fo werden die öffentlichen korn«
böden die märkte verfehen müssen; es ist billig, daß
der landesherr den abgang feiner frucht, und die
Unkosten auf dem verkaufpreife, wieder einbringe; der
kornhändler würde ein gleiches thun, und der akerS»

wann auch; das qemeine voll aber, fo sich in keine

ausrecunung einläßt, und nun mit einem einzige»
Verkäufer zu thun hätte, würde vielleicht diefe eri
stattung der nöthigen kosten für «ine befchwärliche

Ullage halte».
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Es dörfte zur zeit der noth wohl noch ärger feyn.

Solch ungeheure getreidvorräthe die man fremden
Händen anvertrauen müßte, würden öfters fchlecht

befchassen feyn. Bestellte aufseher die mit gefchäften

überhäufet, nehmen es nicht immer fo genau;
ste werden vielleicht schlecht eingesammelte noch fcuch-
te frucht empfangen die iin kornhaufe faulen mögen

: das allerbeste gewächse tan durch nachläßigkeit
verdorben oder von dem Ungeziefer verzehrt werden.
Diefer sämtliche Verlust mnß den preis der Waare

um ein namhaftes erhöhen; und wenn die böse

zeit da ist, kann es geschehen, daß der landesherr
seine früchte fonder vortheil und gewinn zu kauffe«

giebt, und die zinfe großmüthig in die schanze schlägt;
daß aber dennoch die leute nur übel beschaffenes

und gar theures korn bekommen. Nichts übcrtrift
daS auge des Meisters, und nimmermehr wird de»

landesherr durch seine Verwalter speculationen mit
derjenigen sparsamkeit machen können, die bey
untergebenen statt findet., welche für ihre eigene
rechnung arbeiten.

Man möchte den beydfeitigen nuzen und vortheil
dessen fo das korn pflanzet und dessen fo es kauffe»

muß, in ein billiges gleichgewicht sezen, ich bin

aber versichert, daß eine allzustarke Vermehrung der

obrigkeitlichen fruchthäuser, da fie die speculationen
der landesangehörigett unmöglich macht, fehr leicht

beyderley leuten, deren vortheile man zu verbinden

sucht, zum nachtheile gereichen kan.

Wenn aber das getreide ausschlägt und auf eine«

preis ansteigt der dem käuffer fehr befchwerlich M
soll man ein ganzes volk dabey leiden lassen ; M
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niicht dieses zeit und fall wo man die Vorratshäuser
aufmachen und die einführe des fremden getrei,

des gestatten foll? ja ganz gewiß, daferne man
bloß anf den käuffer sieht und auf den nahen nuzen
des kauffers, so ist kein zweifel, man werde ihm
bey dem Übeln umstände eines beträchtlichen steigens
der ftucht erleichterung fchaffen können, wenn man
alle kornböden auffchliesset und ungesäumt getreide
don aussen herein kommen läßt.

Will man aber aufden akersmann merken, ja
sogar auf den wahren Vortheil des käuffers felbst
auf eine folge vieler jähre hinaus, fo ist gewiß, daß
ehe man sich dem gefchrey des pöbels überläßt, und,
so geschwinde die einfuhr des fremden kornö gestartet,

man sich vorerst zuverläßig erkundigen follte,
ob nicht noch getreides genug im lande vorräthig
w«? bis auf die nächste erndte; ich scheue mich
nicht es zu fagen, in diesen, leztern falle würde alle
und jede einfuhr der äussern frucht dem lande höchst
schädlich seyn.

Ich habe vorausgeftzt, es möge die jährliche zeh»

kung an getreid im Kantone Bern ungefähr fechs
Millionen maasse betragen; laßt uns noch anneh»
wen, in den jähren, da die erndt richtig fo viel
erbringt als aufgezehrt werden mag, feye der preis
des weizens, wobey dcr akersmann völlig entfchä»

digt seyn soll, zu 15. bazen. Kömmt denn ei»
labr, da nur drey Millionen eingesammelt worden,
w fragt sichs, was in folch eincm falle zu thun fey,
um dem mangel vorzubeugen und zwifchen dem
Mnzer und dem käuffer die waage inständig zu

Men?
Ich
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Ich möchte, daß vor allen dingen eine genaue uu'

tersuchung von der menge alten getreides, so noch

im lande vorhanden, angestellt würde; bringt man

da z. Millionen maasse, nnd folglich so viel heraus

als nöthig ist, die lüte auszufüllen, die die erndte

gelassen hat, fo lasse keine eröfnung der kornböden,

und, keine einfuhr fremder frucht,statt sinden. Ich

weiß wohl, daß wenige perfonen meiner meynung

seyn werden, und daß die empßnduug eines «ntt-

leidens gegen die leidenden solch eine» lehrbegriff, dcr

hart und in der befolgung schwär zu feyn fcheinet,

verwerfen wird; allein ich ersuche den leser sein

urtheil noch zur zeit zurüke zu halten ; und damit wir

eigentlich wissen mögen, welches von beyden lehr'

gebäude dem gemeinen wesen am vorträglichsten sey,

wird es dienlich seyn, einige berechnungen zu treffe»:

Vorerst bitt ich mir die erlaubnis aus, das ga»'

ze land für ein alleiniges hausgefchlecht anzusehen,

dessen interesse» nicht geföndert stnd; und hernach

will ich eS, wie in zwey Hauswesen abgetheilt, betrach'

ten, den akersmann aufder einen und den käuffer

üuf der andern feite: zwo hausgenossenfchaften,

deren vortheile, obgleich geföndert, doch genau nm

einander verbunden sind.

Betrachtet man das ganze land wie eine und

eben diefelbe hauswirthfchaft, so ist es unstreitig/

daß, so lange stch in demselben hinlängliches getre'

de bis auf die nächste erndt bestndet, alle die frlM,
so man fehr theuer von aussenher beschreiben nM
te, ein übelverstandner einkauff, und dazu dem lan^
befchwärlich feyn würde, weil wir nach der erlM
eben diefe eingekaufte frucht mit einem beylaust^

abtM
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abfull, vielleicht von der helfte ihres kaufpreifes
im vorrathshaufe übrig hätten, und unS diefer Ue»

berschuß, wegen der unvertreiblichkeit unferer eigenen
Waare, zur last liegen würde.

Die in den jähren 1709. und 1740. von der
regierung in Frankreich von aussen herein verschrie»
denen feldfrüchte dienten wohl des Volkes schreken
Zu stillen, sie qewähreten aber der nation keinen

unterhalt. Sie verdarben. Wir hatten eine glei»
che begegniß im jähre 1749.

Wenn wir aber den pstänzer und den käufer ab,
sonderlich betrachten, fo ist genuß daß neben dem
Unvermeidlichen übil einer namhaften gelderveräuf»
serunq und der wesentlichen einbusse aus allem dem
Oetreide so nach der erudte übrig bleibt, die noih-
solgliche Wirkung einer leichterdinas gegebenen
erlaubniß fremde frucht hereinzubringen, dahin»
aus geht, daß der pstänzer in gleichem jähre,
und der käufer in denen folgenden jähren leiden
w-ussen.

Der fall den ich angenommen habe, ist von ei»

jahrgange, da die erndte im ganzen lande mehr
"'cht denn die helfte des zu zehrung nöthigen ge»

Leides eingebracht hätte, und in welchem folglich
°as korn, nach dem vorausgefezten preisverhält'
M, von ls. cmfZO bazen ansteigen müßte. Die»
ser

unmäßige preis, wovon wir übrigens kein, oder
doch vielleicht nur ein einiges beyfpiel in dreißig
lahren qehM haben, da ein eitles fchrekenbild die
eute scheu gemacht hatte, welches aber sogleich nach

" Stük, l 767. C twom
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zwoen oder dreyen wochen verschwand Dieser

preis,, sageich, von z«. bazen, dafern jymals
das getreide Hoch anstiege, würde für einen theil
der käufer unerträglich feyn, und dennoch würde
der akersmann mehr nicht denn seinen billigen lohn
bsbey haben: allein es ist bey einer allgemeinen

noth billig, daß auch jeder das semige leide,
daferne nur das übel nicht bloß auf eine feite fällt.
Wenn nun, nach dem angenommenen fall, eine

genüge alter frucht im lande übrigbleibt, um dem

volke bis zu einer andern erndte fpeise zu schaffen,
so wird dieser vorrath hindern, daß der preis so

hvch steige; demnach wird dieser zwischen dem prei'
seder is. und der 3«. bazen, uud hiemit nichl
über 24. bis 2s. bazen zu stehn kommen; aber Mb
«och bey diesem preise werden der akersmann u»d

der eigenthümmer einen beträchtlichen Verlust aus'

zustehen haben, doch ße werden sich mit der hos-

«uüg eines bessern jahrganges trösten, und das übrige

voll' wird seme last auch mit Geduld ertrage«'

Gedenket man aber nur des käuferS umstände zu

Glidern, und es wird dem bereits grossen und un-

vMmidlichen uugemache des pstänzers, fo M
ge»

Bestehe die zte Tabelle und daselbst das >749ste M
wo der höchste preis «uter 2>. bazen steht, obgleich

man im Junio und im Julio dcS nemlichen jahres das

iciniv vom einem martttaqc zum ander» bis z«. Ail»
ccigeil sah so daß es m Viviö bis zu 4«. bazen

verkauft wurde, weiches nach dem Vernmaasse zs.
b<>'

zen miswirffec. Woran aber die blosse furcht st'huld >v^
.i^itt es wahrete disie thochcit mchr nicht denn 2. ol>

> '^wochen.
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gen der schlechten erndte vieles leidet, noch das übel
einer gestattung fremden getreides hinzugefügt, um
die theure des kornes zu verhindern, fo kan stchs

wohl ergeben, daß die einführe von ein paar mil'
livnen maasse frucht den preis bis auf 18. oder 20.
bazen zum uuz des käufers erniedrige; was wird
aber aus dem Pflanzer werden? folcì) eine verkehr
niuß nothwendig ihn ganz und gar zu gründe richten.

Lasset uns zu der berechnung von einer lauderei)
iurüttehren, welche auf eine rente von,400. L. auf
Loo. L. für die zuqehdrde, und auf 420. L. für die

bearbeitung zu stehen kömmt. Ist nun nach mei°
nein vordersaze wahr, daß in diesem fchlechten

erndtejahr das korn dem Pflanzer selbst nicht wem.
ger denn z«. bazen koste, und er hat dessen nur
Ungefähr zzo. maasse bekommen, die zu 18. ba>

je», 6oo. L. betragen: er muß aber 200. L. für
die zugehörde vorabschlaqen; so bleiben 420. L.
übrig zwischen dem akersmanne und dem eigenthüm«
Mer zu theilen : bey der weise seyn sie ein und ander»

seitig auf die helfte ihrer einkünfte und chrer ver»
ldhnulig heruntergebracht. AcK! da ili fehr zu be°

sürchken, es werde melen alle lu i ;u w emem übel

belohnten feldbaue vergeh», o^r ße werden sich gar
in der unmüglichkeit besinden, denselben fortzusezcn.
Das landgefez gestattet zwar keinem glaubiger dem

akermann pflüg und ochsen wegzunehmen, ein ha»
teresgcsez aber, ich meine die noth, diese magden
armen Pflanzer zwingen sein zugvieh zu verkaufn,
n«d dann müssen dessen äker brache liegen.

Ich gebe fogar zu, ein pflänzer fey noch M
Kit nicht in diefe harte noth verfezt; möchte ihm

Cs docb
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doch nur die hofnung übrig bleiben! Man sage mir
aber, was vor eine hofnung kan diefer mann bey

folchen umständen vor sich haben ich fehe nichts daS

ihn in feinem gegenwärtigen elend und Verluste zu

trösten vermögend fey. Man hält gemeiniglich
davor, wir hätten in einer zeit vsn zehn
jähren eine äusserst schlechte erndte, Zwo schr

mittelmäßige, fünf gewöhnliche, und zwo
reiche: diese zufammengehanglen säze stimmen bey-

nahe mit der erfahrung überem *): lassen wir sie

gelten, so Wt, dafern die nächste erndte sich a!S

eine der zwo sehr mittelmäßigen zeiget, ein neuer

Verlust auf den akersmann; der hohe getreidpreiS

wird ihn nimmermehr völlig entschädigen können,

bevorab weil er und seine Hausgenossen selber einen

ansehnlichen theil ihrer erndte aufzehren werden.

Sezt es eine der fünf gemeinen erndten ab, so mag

der pstänzer vielleicht ungeschlagen daraus kommen;

trift aber ein reiches ksrnjahr e>n, das ihn wieder

Mechte bringen zu können fcheinen möchte, fo ist

noch der überbleibst! von dem fremden getreid int

lande, welcher nach der erndte das korn auf einen

spottpreis herunter sezen wird. Eine folche aus'

stcht ist ganz gewiß gar nicht was reizendes für den

kornbau.

Noch giebt eS viele akerleute, ja ich sage, der

mehreste theil unter ihnen, die sich bey ferne niB
in einer fo günstigen stellung besinden als diejenigt

ist, so ich vorausgestzt habe; denn alle meine aus-

rechnungen beruhen auf diefem angenommenen fM
daß der pstänzer nicht felber eigenthümmer seye; ist

er

') Versuch «b« die Getreidpolizey. s.
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er aber, wiewohl zween dritte theile unsrer bauren
es sind, ein eigenlhümmer dem namen nach, das
ist, dasi zwar gründ und boden sein, aber für ih»
ren halben werth mit schulden beladen sind, fo läßt
stchs leicht begreifen, daß er minder im stände fey,
einigen Verlust auszustehen. '

Sezen wir den fall eines landmannes, de« ein
landgütgen besizt von 200. L. reuten, rao. für die
Zubehör und 2oc>. für die arbeit beyqerechnet: die»
ses giebt die nemlichen Maaßverhältnisse wie das vo«

r^e exempel. Bringt die erndte, fo 500. L. werth
kW follte, ihm, nach der hievor getroffenen auS»

Rechnung, nur zoo. L. ein, nnd man muß ein
hundert davon für die zubehör, und noch ein an>
ores hundert für des mannes fchuldzinfen abziehen,
>v befindet sichs daß er, nach diefem gedoppelten
Uschlag, mehr nicht denn loo. L. baren abnuzes

^brig hat; nnd alfo sieht er sich, nicht eben aufdie
Hälfte, wieder andre pstänzer, fond.rn auf den

Fitten theil feines billigen einkommens herunter ge»

h/acht. Da bleiben die zinfe unbezahlt; diefe ab-

^führen wird er im folgenden jähre fein stroh und

^ttcr verkaufen, nachher eiu'stük vieh; das güt»
chen geräth in abgang, der akermann verdirbt, und
^ ist beynahe unmöglich, daß er sich jemals wieder
"hole.

Mir deucht alfo, auf das blosse zettergefchrey des

^els, die einführe fremder frucht zu gestatten, da
7?ch landesfrncht genug vorhanden, Heisse gleich

^el als dem akermanne die armen fesseln, ihm lust,
'""ih und fogar vermögen nehmen fein land anzu«
""en; und eS Heisse, sich auf manche jähre die

C z theu»
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theurung zubereiten, die man scheuet, und die

man für einen augenblik durch ein scheinmitlel ab'
wendet: da hingegen, wo man einer zwar fehr be-

schwärlichen theure, die doch aber nicht bis auf
einen wahren und gänzlichen mangel ausschlagen
würde, muthig und herzhaft unter äugen träte, der,

durch folch einen sichtbaren schuz angefrifchte aker-

mann, seinen eifer, flnß und arbeit dergestalt verdo-

peln würde, daß daraus anderes nichts, denn eine

nahe rüttehr der fülle entstehen könnte.

Lasset uns zwlfchen dem wirklichen leiden des käu«

fers, wo man dessen gei'ckreyvon der Hand weiset,

Md dem ungemacde des psiänzerö, wo man jenem
«U u eichc qehcr gleber. eine vergleichung anstellen.

In iolcz einer in absicht auf die aanze landfchaft
Waadt nberhauvl gmiachten ausrcchnung vermuthe
ich, man könne lmser volk m drey ungefähr gleich

zahlreiche klaffen ablhulen; da sind dicienigen fo

das getreid kaufen, du fo es verkaufen, und die so

dessen bloß für ihre eigene zehrung einfammeln.

Jn dieftm lezten falle besinden sich ein theil der berg"

leute, und der weingärtner in verschiedenen bezirken,

aus welchen der karst den pflüg noch nicht

gar verdrungen hat: die känffer, welche den Verkäufern

an der zahl beynahe gleich kommen, bestcB

in der grösten menge dcr Winzer, eincm thcil der

herqleute, dem Handwerker, dem renlenirer, dern

kaulmanne und dem taglöhner. Jn dem deutsche«

theile des kantons Bern mögen vielleicht die
Verkäufer des getreides in der zahl die käufer über-

treffen.

Nu» aber sind nach meiner einstcht, unter M
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de» leuten so die Nasse der käufer ausmachen, ei.
gentlich nur die tagelöhner und die ärmsten aus Kn
Winzern diejenigen welche zur zeit der theurung wirk'
lich und nahmhaft leiden : denen kan man noch
eine geringe anzahl mit weib und vielen kindern be«

ladener Handwerker öeygcsellcn; das ganze übrige
voll hat noch rckkliiigômillel vor stch und ihr lei->

den ist, wo man die sache gründlich betrachtet, bloß
eine Verringerung ihres Wohlstandes. Greift» ße

etwa ihre kazzitalicn an, oder müssen sie in einem
unglüklichen jähre einige schulden machen, so kM
nen ße doch nachmals, mittelst einer gestissenen arbeit
und guten Haushaltung wieder zurechte kommen;
also hat man hier eigentlich nur auf diejenigen zu.
sehen, die aus ihrem täglichen Verdienste zehren

Wisse», uud die gar nichts vor ßch habe».

Betrachten wir fodann, daß sie gar wohl durch»
'om.nen rönnen wenn das korn 15. bazen gilt, und
daß das brod nicht die helfte des Unterhaltes, guck
sogar der armseligsten leute ausmacht / so ist klar
«m tage, daß ein aufschlag von 9. bis io. bazen
auf einem maasse, ob er fchon an sich felber fehr
beträchtlich ist, Höchens nur den dritten theil ih>
res täglichen gewimieS beträgt; da hingegen der
akermann, uach der oben niedcrgesezten ausrech.

"ung, uud wo wir auch gleich dielen aufschlag, fo
stark als jezt gemeldt, und das korn zu 2s. bazen,

annehme», noch ein vielcs von stimm bülichen loh/
"e eiiibüsset, und daß er um die helft« oder um
iwecu dritte theile wo nicht gar um ein mehre-
res, verlustig werden muß, wenn man dem sehnen«
den käufer nachgiebt, und dann dnrch eine gestat.

C 4 tete
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tete einführe, fo das volk zu feiner erleichterung

erhält, der getreldpreis biß zu 18. bazen hernieder

gebracht wird.

Dermalen felbst wird in der Waadt, daS ist, auf

den marktpläzen des weinlandes, das getreide zu

i5>. bis 20. bazen das Bernmaaß verkauft; ohne

das vorjährige gewächfe würde es vielleicht auf 2s.

biß 26. gestiegen feyn, und ich zweifle nicht, es

kömmt dem Pflanzer dasselbe auf eben diefen preis

zu stehn. Uebrigens ist unfer land nicht das alleinige

wo die erndte fchlecht gewefen; die theurung

Herrscht auch in Frankreich, in England und in

Italien; und England, das fo ergiebige vorraths«

Haus, tst gegenwärtig zugeschlossen, vielleicht nicht

so sehr aus noch, als wegen dem gefchrey und klagen

eines in furcht und fchreken gerathenen Volkes.

Lasil uns annehmen, es wäre in diefem jahr utt»

sere erndte nur um einen sechs!?« theil noch geriti

ger gewesen, so müßten wir das korn mit 2z. oder

24. bazen bezahlen, und dem so es pflanzet, würde

es weniger nicht denn zo. b,ß 32. bazen anliegen;
also müßte der akersmann bey einer einbusse von 7.

hiß 8. bazen für jedes maaß nicht minder leide»

als der Winzer, der Handwerksmann u. and. m.
Unterdessen würde ein allgemeines zettergefchrey erthö»

nen, man würde von allen feiten die Einfuhr des

fremden getreides begehren: schlüge man ste ab, sv

würde der käufer in die enge gerathen, gestünde

man ße aber ein, fo würde nicht nnr der pstänzer

sondern auch die Pflanzung zu gründe gehn, und

dadurch für manche jähre, die hofnung einer reiche«

erndte verschwinden.
Der
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Der akermann und der käufer find zwo ungefähr

gleichzählige, und in diefem verstände dem Staat
gleich werthe familien, aber die erstern verdienen
aus vielen gründen den Vorzug: erstlich weil ste gar
viel zahlreicher stnd dann der alleinige theil der minder

vermöglichen unter den käufern, welchen man
erleichterung fchaffen will; zum andern, weil ste

ohnedem fchon den grösten Verlust bey einer mißge«

rathcnen erndte ausstebn; zum dritten, weil ihr
verderben und ihr elend nicht nur das elend einer
stckern anzahl der landeskinder, fondern der unter-
<lang von allen ist/ indem er fürs zukünftige die
quellen der fülle austroknet.

Weil man alfo nothwendig von zweyen Übeln ei.
nes ausWehlen muß/ (ich feze immer voraus, eS

seye korn genug vorhanden, daß man sich bis zur
nächsten erndte damit behelfen möge, fo ift es, wie
Mir deucht, besser, eine vertheurunq zu erdulden,
oie zwar der zahlreichen klaffe der käufer befchwcr-
lich, doch aber für zween dritthcile derfelben noch
llar erträglich ist, und die bloß denen unvermögend»
sten höchstens nur den dritten theil ihres täglichen

Gewinnes wegnimmet: es ist, sage, ungleich besser
dieser vertheurung entgegen zn fehn, als das getreid
^u einem günstigern preise zu haben, wenn man
diesen günstigern preis mit unmäßigen aus dem

jande gehenden qeldsummen und so erkauffen muß,
daß dabey der auch zahlreichen und so nöthigen klaffe
der pffänzer schlechtweg lust und muth benommen,
"ud der völlige Untergang eines grossen theils der»
selben bewirkt wird.

« S ihr mitleidige redner! sagt ein eifriger
C s sran-
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französischer patriot/ zu denen, die das getreide all'
zeit in einem wohlfeilen preise sehen möchten; O

„ ihr mitleidige wormmcher, die ihr euer ganzes

„ cmgenmerk in einen bakofcn,versteket, höret dann,

„ daß eure ttugheit, die nur aufs brod sehen möchte,

„ ßch bald in die gefahr fezen würde daran mam

„ gel zu leiden : bedenket doch, daß, wenn das korn

„ in einem spottprcise danieder liegt, eure Pachter

» euch keine einkünfte werden bezahlen können, wenn

„ ihr keine einkünfte haben werdet; eure christliche

„ liebe wird unvermögend feyn; ihr werdet diefem

„ Volke unmöglich weder arbeit noch lohn geben

„ können, und diefe von verdienst und lohn beraub'

„ ten leute wcrden ausser stand feyn etwas zu kau-

„ fen, auch sogar brod nicht, mithin werden ste

„ im elende verschmachten, stehlen, betteln oder

„ aus dem laude ziehen müsset! „
Verfallen wir aber in einen wahren mangel, und

ergiebt ßch aus dem von allen kornböden des lan'
des zusammengebrachten Verzeichnisse, daß keine fol'
che genüge von frucht vorhanden fey, daß man daS

iahr hindurch daraus zehren könne, fo ist die noth
da die eifen bricht : fchliesse man fofort, wenn es

seyn muß, auch fogar die auf krieqesfällehin befezten
vorrathhäuser auf, man muß der noth wehren, wo
ste am grösten ist: lasse man dennzumalen getreide
von aussen herein kommen; diefe einführe wird den
käufer laben, ohne dem akermanne am mindesten
weder fchaden noch einkrag zu thun: allein es wür-
de diefe noth, für welcher uns fo fehr grauet, und

aus

*) Herrn Duponts Abhandlung von der aus- und eia»

fuhr des getreides. f. 167.
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aus welcher uns die furcht zuweilen ein gespenste

wachet, sich nimmermehr ereignen, daferne man
'Miner und allermeist anf den nuzen des akerman»
»es sahe, und wenn man zu rechter zeit einen ge.
gciiwärtigen vortheil in die schanze zu schlagen
wüßte, unt dem pstänzer die aufmunterungen zu ge«

Währen, deren er werth ist.

Da ich jezt ein inventarium aus allen kornböden,
des landes erwehnt habe, als eine anstalt, die al«

lezeit vor der gestattung der einfuhr fremder frucht
vorhergehen sollte, wäre meine meynung, daß
man hiebe» so zu werk gienge, daß dem voike dar«
über nicht bang würde; denn wollte man nach ei»

«er mißgerathenen erndte eine allgemeine uncerfu»

ehung der menge deS im lande besindlichen qetreides
anstellen, so wäre dieses schon genug bey dem vol»
ke graus und schreken zu erweken, man würde sich

einbilden die hungerönoth wäre allbereit vor der
thür: möchte man aber jedes jähr nach der crndte,
over wenn man will, beym eingange des winters,
da das korn ausgedroschen ist, ein verzeichniß al-
ler kornböden machen lassen, so würde dieses leicht
nnd gar nicht kostbar seyn.

Zufolge der polizey anstalten werden in allen be«

iitten unfers weinlandes alle keller jedes iahr zwey
»der dreymal besichtiget; es ist was verwunderli.
ü>es, daß alle gemeinden nicht auch mit dem ge«

kreide, welches doch weit ein wichtigerer gegenständ

'st, ein gleiches verfügen. Man würde dadurch

«enan belehrt werden, wie viel alte frucht vorhanden

was jede erndte abgeworfen, und welch ein

dvrrath im lande jährlich aufgezehrt wird. Wie
nüzlich
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nüzlich und dienlich würden diese kenntnisse nickt

sy», die beyderseitigeu angelegenheiten deö aker-

wanns und des kaufers zu vereinbaren?

Laßt uns annehme», es habe eine mehrjährige

erfahrung erwiefen, daß der jährliche landesver-

brauch auf fechs Millionen maasse hinansteige, und

daß diefe zehrung bey einem hohen getreidpreife

nicht merklich abnehme; trift dann ein jahrgang

em, in welchem die beyden vorräthe der alteu und

neuen frucht uur 4- oder s. Millionen maasse aus'

niachen, fo gesteh ich zwar, es würde die noth da

s yn, die fremde einfuhr zu gestatten, weil man aber

«och für neun monate getreid vor sich hätte,^ mithin
diese noth nicht eben dringend wäre, so würde viel

ubcls daraus entstehn, wenn man aufder stelle die

erlaubniß dazu herausgäbe ; es würde vielleicht rath'
sam seyn dieselbe sechs monate aufzuhalten, um

dcm akersmanne zeit und raun, zu lassen feine erndte

abzustoßen, ohne daß er gefahr laufe durch den

rcbenverkauf der fremden fcldfruchte beeinträchti'

get zu werden ; es würde auch gut feyn, ein genaues

Verzeichnis von dem eingehenden getreide zu halten,

damit man die erlaubniß der äussern einführe zu»

rük nehmen könne, fobald das land genug verse/

Ken wäre, aus furcht, es würde ein allzu ergiebi'

ger p^viant das land belästigen, und dem pstänzer

bey dem vertriebe feiner folgenden erndte eintras

thun-

Bey den dermaligen umstanden darf sich niemand

in getreidspeculationen einlassen; und derley unter'

nehmer würden auch wenig sicherheit vor sich haben.

Alle gefahr schwebet ob dem kaufmanne; und w
«lu»
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glüklich auch eine fruchtspeculation ausfallen mag,
so mäßig ist doch der gewinn dübe», wegen der ge«
fahr des fremden getreides, wovon wir allemal
überfchwemmet wcrden, fo oft man ßch genöthigt
sieht, dasselbe herein zu lasscn. Es sind unterdessen
die angelegenheiten des kornhändlers dennoch mit
des akcrmannes interesse» genau verbunden, und
alles was man diefem zum besten thut, das gerei.
chet in der that zum nuz des käufcrs felbst, da es
doch scheint, er sollte waS dabey zu leiden haben.

Der pöbel wird mürrisch über einem ganz natür»
lichen aufschlage des getreides nach einer fchlimimn
erndte. Nun aber „ ist uicht nur billig und mwer«
» Midlich, daß (diefer auffchlag) statt sinde, fonder»
» es fordert des zchrers fein eigner nuze, daß :r

die eßwaare theurer bezahle, wenn sie seltener
» wird, denn wir haben den pstänzer nicht nur ein

jähr lang vonnöthen, und erwürbe es aufgeben
» für uns zu arbeiten, wenn er feine Vorschüsse

» nicht zurük bekäme: wären wir also, ich Mi!
» nicht sagen gerecht, sondern klug für unfer be>

» stes, fo follten wir verlangen, daß der akermann
" in dem preife genau das wiederfände, was er an
» der menge feiner waare verliert, und wir foll>
» ten merken, daß er diefe entfchädiguug immcr
» nur unvollständig sindet

Diefemnach halte ich davor, die Wohlfahrt und die
aufnähme des akermanns feven die wahren gellen
der fülle; wenn aber diese des akermcmnS ausnähme

von uichts anderm als der menge dcr korM,^:'c>'

ler

Abhandlung des Hrn. /, 7>s,», s. 7*.
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ler herrühren kan; weit gefehlt, daß man ehrliche

kaufleute, die korn fammeln und aufschütten woll«

ten/ mit denen schmachnamen der Wucherer und

vorkäufer beiegen folle, fo wird ßchs eher fchiken

sie zu begünstigen, und als leute, die dem gemeinen

wefen allerdings nüzlich und nöthig sind, aufzmmm'

tern. Zu diefem ende dann dörfte es wohl ange«

rathen fevn, bevorab in den anfängen, und damit

die einrichtungen folcher kornhändler erleichtert wür<>

den, ihnen gelder um einen niedrigen zins auW'

leihen, und ihnen für eine geringe abgäbe die

öffentlichen kornhäufer zu vermuthen oder ^gar die mie''

the zu fchenken.

Ich möchte ferner, daß man zu gunsten der korn'

Händler die verbotte, vor eincr gewissen stunde auf

denen Märkten ihre einkäufe zu thun, cmfhcbe, weil

diefe verbotte ihre Handlung mchwimqet und de'

ren vortheile fchmählert, massen bey der jezigen

weise ein kaufmann zwanzigmal nach dem markte

wandern kan, eh er einen einkauf von 2. oder Z>

hundert fäken zu thun findet. Hiebey begreife icv

gar wohl, daß sich es bisweilen zutragen würde, daß

die kaufleute alle die aufdem markt befindliche frucht

wegraffeten, ohne daß die einwohner des ortes was

davon für ihren eignen gebrauch bekommen könn'

ten; weil aber die fpeculauttn ihre kaufschläge n«r

zu zeiten des Überflusses thun würden, so könnte

solch ein fall ßch nur fehr felten ereignen; und eben

diefer fall würde auch noch der gegenständ einer ab'

sonderlichen speculation seyn, indem an jedem martt'

vrce allzeit jemand wäre, bey dem man, für eine>

bazen über dem geläuftigen preise, die uothdlM
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für folche iunwohner bis auf den folgenden wochen»
markt vorfinden würde, da denn eben diefer markt
«m fo mchr gut gespiesen werden würde/ weil man
wüßte daß am vorigen Markttage alles bis auf den
lezten fak weggekaust worden.

Aber eines/ worüber nothwendig die marktvolizey
befonders aufmerkfam ftyn müßte, das wäre/ über
folch einem vorkaufe, deu zuweilen zween oder dren
Höker, tn folg eines heimlichen Verständnisses, treiben
Möchten, da sie (fcmderhcitlich wenn die schlechte

Witterung oder die feldarbeit den landmann gehin»
dert haben würde, den markt reichlich zu befezen)
den ganzen marktvorrurh zufammen zu kaufen sich

bemühen wollten, damit die lente genöthigt wären,
die frucht aus der zwoten hand zn kaufen, sie felbst
aber ihre mundwaareein paar stunden Hernachum
einen ihnen beliebigen preis wieder abfezen könnten.
Es würde leicht feyn diefer hökerey durch dahin cib^

twekende Verordnungen vorzubeugen, oder noch bef»
ser, mittelst eines zu errichtenden kleinen vorrathhau»
ses, dessen alleinige bestimmung feyn möchte, die
Marktfpeifung anläßlich zu vervollständigen, und
solch einen gehäßiqen zwangkauf fruchtlos und un»
Wsglich zu machen.

Ich habe die nuzbcrrkeit der öffentlichen getreid,
bäufer in fo weit eingestanden, als die jezigen um,
stände walten, und bis sich kaufleute hervorthue
wöqen, die auf die feldfrüchte speculiceli; das ei^
"ige mittel, fuge ich, und ausschließlich einige, uns
eine immerwährende fülle zu verfchaffen, und den be-
uebken mittelpreis im getrcid zu erhalten; aber auf
tiefem fusse (fo werden viele sprechen) müssen die

ohrig.
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obrigkeitlichen kornböden immer da bleiben und
die hofnung mit denen feldfrüchten eine Handlung
anzurichten ist eine leere eitle hofnung, da der ge-

treidhandel von folch einer natur ist, daß keine pri»
vatperfon denselben mit nuzen unternehmen kan.

Das getreide, Heisset es, leidet einen starken abgang;
verfchiedene unziefer fezen ihm unabläßig zu, unv
man kan daö korn änderst nicht als durch häüsi'

ges rühren und sichten davor verwahren, fo daß

die handtieruligskosien allen dabey zu hoffenden ge>

winn immer übersteigen werden.

Alfo höre ich täglich leute reden, die fehr viel ein-

ficht besiz n; allein eS kömmt mir vor, diese im-
gemächitchkeiten, die man fo gewaltig crthönen läßt,
betreffen allermeist die grossen weiträumigen vorraths'
Häuser/ in welchem falte dcr einwurf eben für mein
lehrqebäude eine stüze abgiebt. Ich begreife in der

that wohl, daß bey einem fast unermeßlichen gelrei-
debodttl, wo ßch nur einige maasse von kornum"
mern angestekt besinden, bald der ganze boden an-
gestett werden muß; wenn aber diefeS weite magazin,

in zwanzig kleine abgetheilt, unter ebcn so

vieler Privatpersonen gewalt stünde, so würde die

seuche sich blos auf den zwanzigsten theil des getreides

ersireken, und die nöthigen pßegesorgen einen

kleinen thcil des vorrathes davor zu verwahren,könn-
ten nicht so betrachtlich seyn.

Ich bin es nicht ab, daß es bis auf einen
gewissen grad fchwer fey', das getreid in einem
guten stände zu erhalten; aber ich kan mir ü'.cht

vorstellen, daß die fchwierigkeiten unübersiciglich

noch auch fo groß feyn follen, als man ßchs einbil¬

det;
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det; und ich sollte glauben, die göttliche Vorsicht,
welche uns die mittel an die Hand giebt andere
winder nöthige Eßwaaren zu erhalten, habe
diejenigen so von der ersten Nothwendigkeit sind,
keiiler unvermeidlichen gefahr, bald verdorben zu
werden, ausgefezt.

Hätte mau im anfange diefes jahrhunderts unsere

geschiktesten Haus-und Landwirthe gefragt,
welches von beyden, das Getreide vder der Wem,
am schwercsten lange zu halten wäre, so würden sie
ohne anstand geantwortet haben, die erhaltung
des Weines sey fast unmöglich, es sinde sich be»
demselben ein fchr grosser abgang ; der Wein fey
dem ansnnnen uutenvorfen; er dörfte zuweilen die
sasser zersprengen; in der grossen hize und beym
donnerwetter müßte er verschalen; er fey fast im«
wer sauer oder öhlicht; so daß das, was von ei>
»er Weinlese nach dem jährlichen verbrauche übrig
bleibt, eine sehr schlechte waare sey. Heutiges ta«
ges würde man diese vermeintliche schwierigkeite«,
so man nicht mehr kennet, nur verlachen. Unsere
Weine halten sich ams beste, sie gewinnen durchs
Mer eine bessere eigenschaft, und der tägliche ab»
Sang hindert nicht, daß d,e Weinfpekulation aller-
vlngs zuverläßig fey.

Es würde in abßcht auf die erhaltung des Ge«
Leides ein gleiches herauskommen, woferne man
>!ch mit mehrerm ernste auf diesen Vorwurf legen
lochte: Mail hat bereits verfchiedene mittel aus«

^sonnen, und so wird man diese art der entde«

Zungen, eben auch wie die andern alle, zu stände zu
^'ngcn vermögend seyn. Der Ventilator oder

"Stük. 1767. D Wind«
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Wittdweher ist nicht sonder mangel, und der Dörr-
oftn oder die Korndarre, so bey den staat'Mn'ä-
then unvergleichliche dienste thnr, führet für den

kaufmann zwey grosse Hindernisse mit sich; einseitig

ist der namhafte abgang, miderseitig aber, daß

das ausgedörrte Korn nicht mchr zum säen taugel.
Hr. U A K c 5von M-ic^s zeiget ein mittel an,
so mir ganz leicht zu seyn scheint ; und weil er
versichert, er habe sein Gekreid auf eine zeit von
fünf jähren recht gut aufbehalte», fo ist dieses schon

genua, daß man sich darauf bey eincm Spc!'u!a-
tionshandel verlassen könne- Mail beliebe nur dicse

so nöthige Handlung aufzumuntern: cs wird das
verfahren des Herrn von Äle-zici-Ls, oder irgend
eine andere weife, welche uns die erfahrung gmu
gewiß entdeken wird, die Herrschaftsherrcn und
die begüterten Bürger zur genüge lehren, wie stt

ihr eigen gewächse zu ihrem nuzen und vortheil
behalten nnd auch des Pachters seinen antheil über'
nehmen können, wie im Weinlande meist alle Herren

dem Winzer seinen antheil am Weine abuehmcn.

Man sehnet nach der fülle des Getreides; nun
ist das sicherste mittel diefelbe zu bewirken, daß man
dem akcrmanne in allen dinqen hülf und Handreichung

angcdeyen lasse. Wenn die öffentlichen
vorrathshäufer statt daß sie nur dem käuffer zur er-

leichternng gereichen, den unvcrmöqlichern pstänzer«

das zur befäung ihres landes nöthige Getreid vor-
fchüssen, mit beding felbiges nach der erndte zurük-

zugeben, welchen Vortheil würde solches dem armen
aker-

(*) Abhandlung der ökonom, Gesellschaft, 176,.
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akermanne uud dein feldbaue nicht gewähren. Es
kvinink dem pstänzer in seinem elende sehr fauer an,
wenn das Korn theuer ist, von seiner fchlechim
erndte so viel auf die seite zu sezen als er zu de-
steuung feiner äker nothig hat; und wenn er es auch
thun wollte, fo hat ers nicht im verindqen, viel>
leicht mag ihn die dürftigkeit zwingen atlcs zu
verkaufen, oder wenigstens einen theil von dem, so er
auszusäen dachte : er kan sichs vorgesezt haben M'en
Morgen landes zu besäen, er schranket sich aber auf
einen einzigen ein; er würde ste beede anqcvlümt
haben, wo man ihm den samen vorgeschossen häl,
te ; und dieser Vorschuß der zwar etwas kosten
Wurde, würde durch die daraus entstandene fülle
Mit wucher bezahlt werden. Ich werde es wohl
Wien, daß es fehr fchwär halten würde Gelder zu
diefen kostbaren vorfchüssen aufzubringen, alleiu
der gegenständ ist wichtig genug, daß es ßch der
Muhe lohne einige fchwierigkeitèn zu überwinden.

Es ist recht auf die erleichterung der Winzer, der
tagelöhner und armen zudenken, die bey der Korn«
Heure leiden, fofern es nicht auf Unkosten des aker-
Mannes geschähe, sondern wohl eher durch Hand'
Eichungen oder auf irgend eine andere weife; die»
>es wird nur eine vorübergehende nothdurft feyn,
und der überstuß, welcher eine folge der dem Ge»
sreidbaue verschafften aufmunterung feyn foll, wird
um?,, eine weit dauerhaftere erleichterung gewäh'
?en denn die scheinmittel, die nur für den auge»»wk helfen, und die fürs zukünftige das elend nnr
"vch grösser machen.

D A Ss
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Es würde vieles für unfern akerbau gewonnen
feyn, wenn wir uns gegen das wahre bedürfnis
der ausländischen Fruchteinfuhre auf immer ver-
wahren könnten; weiter hinauswollte ich mich mit
meiner hofnnng nicht leicht wagen, und ich müßte
befürchten, wir würden Misons) versuchen eine aus»

fuhrhandlung bey unfern nachbarn anzurichten, de-

ren läridereyen fruchtbarer sind als die unsrigen
Ich weiß, daß durch dieses mittel England seiintt
reichthum und seine macht um eiu namhaftes ge«

mehrt hat, und daß der durch den lohnpfeumüg
der'ausfuhr aufgemunterte feldbau auf solch einen
grad der Vollkommenheit angestiegen, welchen no,b
kein anderes land zu erreichen vermocht. Ob wir
gleich die bequemlichkeiten zur ausfuhr, welche die
Änftevölker geniessen nicht vor uns haben, fo

fcheint es mir doch die gleichen mittel, wodurch
England die oberhand nnd den Überfluß über sich

selber und über folche lander erhalten, die diefem

Reiche in anfehung der natürlichen fruchtbarkeit

gar uichtS nachgeben, follten auch unfern landbau
zu einer gewissen stuffe der Vollkommenheit bringen
können.

Man weiß überall, daß in England, kraft eiuer
im jähre r^y. genehmigten Parlamentsakte, der

Staat von jedem zur Verführung in äussere läuder

eingeschiffeten Quarte Getreides ein gnade» > und
anfri'

-) Däfern es wenigstens nicht ganz und gar unmöglich ist

eine ausfuhrhandlung in der Schweiz selber zuwege

zu dringen, in welcher verschiedene kantonen das
Getreide zu kaufen genöthigt sind.
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aüftischungsgeld sö«unk^ von fünf schiltingen ster.
liiicz bezahlt, wenn das Korn unter dem preife
von 48 fclttllingen steht: Eine ganz besondere
nnd höchstweise Verordnung, die, mittelst der starken
fruchtausfnhre der Nation nnerineßliche gcwinnste
verfchaffr hat; und es fehlet fo weit, daß diefelbe
den preis des Getreides erhöhet habe, daß im
gegentheil diefer stark abgenommen. lM.

Aber, wird man fagen schreibt ihr nicht etwa
der Kornbounty dasjenige zu, was man der natürlichen

fruchtbarkeit des bodens zu verdanken hat;
da England ledigerdingen durch den geichltten fleiß
seiner akerleute so eine Übermaaß behauptet, davon
eS zu allen zelten im beßze gewesen? Dieser ein-

D A wurf
*) Der englische Quart beträgt etwas mchr denn 20

Bmmuiasse; m 48 schilling macht es ungefehr i« bz,-

fin's maaß, auS.

Vor dem «»fange der Korndonnty oder dcS koriv
sihillings war der auf einem räume von 4z »ahren
überrechnete Mittelpreis in England von 2 pftmd ,o ß
und z pence sterling, wclches auf 1? bz. fürs maaß
kömmt: Jn dcn folgenden 4? icchren aber war dieser
Mittelpreis l. s- z - 8 ungefehr 17^ bz. uud von
'7ZS. an bis '7^4. m 2^ jähren 1,15 - 8, bey^

nahe iz^ Hz. das Bcnmiaaß. sDaê Pfund sterling,
so nnr illesi ift, hält 20 schillmge, dcr schilling aber, so

^!>l ist, 12 pence odcr studer werth. Da die englische
Keal Goldmünze die Luinêe aufs allerwenigste mit dem
ftaiizöstschcn neuen l.om,^'«r gleichhaltig ist, dieser aber
'60 bz. gilt, und die («imêe ,i schilling hält, so be'
tragt der schilling Sterl. bj. 7-. 2z. kr. Bcrngeldt.
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wmf wäre mir von selbst eingefallen, daferne nicht
alle Schriftsteller das einmüthiqe Zeugnis ablegten,
vor dem Zeitpunkte des >689<len iahres hätte stch

England in feinen Kornbedürfnissen oft zu knrz
und genöthigt befunden fremdes Getreide einzukaU'
fen Der feldbau in England wäre unter die

mittelmäßigen in Europa gezählet worden; hievor
hätten dieEnqländer keinen weizen ausgeführt; Polen
sogar hätte ste oftmals mit vorrath verfehen, und
heut zu raqe wären ste die reichste Vorrathskammer
in Europa ; ohne diese staats Verfügung, welche das

klug ausgedacht? gefez der neuen regicrungskunst
war, würde England nimmermehr für ein andres
als fein eigen land korn qepffanzt haben ; es

hätte England, welches vor dieser weisen qesezqe-

bung öfr rs ausländisches getrcid kaufen müssen,

seither immer von feinem gewächse zu verkaufen
gehabt; von der zeit an wäre es niemals mit ei-

nem kornmanqel noch auch mit einer, sonderlichen
theurung heimgesucht worden Dieser korn-
schilling wäre verwahre lehrmeister gewesen so England

in der landbautunst unterrichtet hätte ^*").
» Wir haben England ernährt, heißt es in einem

„ unten benannten werke, solange wir eine freye
Hand-

*) Avantages K Désavantages cle I» Lrsncie-Lrètsgne,
psZe 8z. >K luiv,

**) Intérêts cle Is krsnce mal entendus, 1?. I. pp. l6o>

164. 165. <d suiv.
***) Kllui sur Is kolice 6es grains, pp. 14z. 14z. ^

suiv.

**"*) Avantages S Désavantages 6« Ig Orsnele.Lrêtggr>«'
». 96.
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„ Handlung gehabt, die es sich selbsten untersagt

« hatte, nun giebt es uns für erstaunliche sum>

« mcn geldes von scine», getreide, seitdem es eine

« belohnung ans die ausfuhr gesezt und wir hin-
» gegen dieselbe mit strafen belegen. Die sache

« ist entscheidend.

Ich vermuthe gar wohl, man werde mir die

richtigkeit der dculunq so ich von diesem bespiele
Englands mache» wollte, nicht gern emqestehen;
es verhält sich, wird man sagen, imt unserm lan'
de aanz änderst, und unser erdrich ist von solch emer
scdwachcn fruchtbarkeit, daß wir uns in denen miß'
iah'en ohne das fremde getreid unmöglich
durchdringen könnten. Ich verwundere mich nicht, daß
>>!>!!! in der Schweiz diese spräche führet, weil man
sie auch in Frankreich redet, wclches land doch,
wo immcr ein anderes in der welt, unter einem
sancii nnd gütigen Himmelsstriche lieget: und eben
fo lautete es in England felbst vor hundert jähren.

Ich höre immer fagen und wiederholen, unfer
land wäre nicht beschaffen wie die andren länder,
Welche man vor unendlich fruchtbarer halten will;
a»cin ich weiß nicht worauf man diefe üble
Meinung von der fruchtbarkeit unseres bodens gründet;
n»d ehe wir uns diefen abfchrekenden kleinmüthigen
dégriffé,, überlassen, deucht eö mir wenigstens, die
'«che sollte genauer untersucht werden. Man würde

sich gar sehr bekriegen wenn man glaubte, Eng«
land wäre immer gewesen waö cs heut ist; ich

^ D 4 Zwei«

^vrp5 ä'oblei-v-nionü äe Is8oeiete äe öretsizae, pp
io6. s suiv.
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zweifle sehr, daß es vor der schenknnq oder boun»

ty, so uuf dle ausfuhr des gekreldes gelegt worden,
an frmvcharkeit der àker etwas gegen mis zum voraus

gehabt- Hobe; was mich alfo zu chden berechtigt

ist, daß in eben diesem zeitumstande die frucht
alloa eben fo theuer und noch theurer war als in
diesem lande; und sogar jezo, obgleich England
in sttnem feldbane zu einer grossen Vollkommenheit
gelanget ist, daß dessen einwohner als die lehrmei-
ster «ubrcr völtcr angesehen werden, ßndet matt
in der enignnnhaitling benderseitiger getreidpreife
keinen so grossen unterscheid, daß wir nicht hoffen
soll en wo nicht es ihnen gleich zu thnn, doch

mil gutem erfolge auf ihrer bahn einherzugehen.

Zu einem vergleichiinqsurkuilde nehm ich das
perzelcknch des gelnldcprcises sowohl zu ParyS als
zu Londen, wie uns der Vernich über die getreide«
polizey dieselbe darreichet, und da finde ich, nach
der getroffenen maaß> und gelder vergleichung, daß

in 19 jähren von 168s. bis 1698. der mittelpreis

in Londen zu 17Z. bazen, in ParyS zu >5Z.
in Vivis zu i6z. war, odcr wenn man nur 8-

jähre von 1691. bis 1698. nimmst, so ßnd die
mitlelpreise, zu Londen 2 iß. bazen, zu ParyS 18Z.

zu Vivis 19Z. und zu Coppet 19« Der leser

wird dieses alles umständlich in dcr III. tabelle
finden wo die presse jeden orteS samt denen verglei-
chungen zusammengebracht worden.

Ich wünschte die nöthigen Materialien bey der
Hand gehabt zu haben, um vollständigere vergieß
chungölitien machen zu können; in ermanglung
aber uusrer Marktpreise, so man niederzuschreiben

nicht
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«'cht gewohnt war, hab ich meine Zuflucht zu dem
buche eines einnehmers in Vivis genommen, der
alle jähre die schäznngen in selbiges eintrug, nach
welchen man ihm die grundzinsen vom getreide in
gc!d auszahlte. Da nun aber die grundzinfe in
dcm schönsten weizen abgetragen werden müssen,
und es so leicht nicht geschehen wird, daß die ein«
nehmer solche fruchtwürdigungen zu ihrcm nach«
theile bestimmen, so habe ich von den schazungs-
preisen auf jedem maasse 6. kr. abgezogen. Belan«
gend die preife von Coppet, fo hab ich diefelben
aus dem Hausbuche eines pfarrherrn von diefem orte
ausgefchrieben. Das wichtigste, was uns diefe Ta-
belle vor äugen leget, tst diefes: daß unfere preife
von Vivis und Coppct niedriger stnd als die von
Londen, und nur fehr wenig höher denn die von
Parys.

Hernach vergleiche ich unfere preife von 1699.
an bis «718. miteinander. Coppet ist der einige
ort hier zu lande, woher ich den Preis von folchen
iahreszeichnimgen bey dcr stell habe; ich stnde, daß
diefer nemliche preis beynahe einer und eben der«
selbe in ParyS, in Londen und in Coppet war; das
^ an jeglichem dieser bcnanten orte etwas weniges
iu 18. bazen.

Von 1719. bis I7Z4. hab ich die preife von
verschiedenen orten hiesigen landeS; sie waren zu
'2. iz. bazen, izZ. izz. zu Parys ioz. in Londen

14z.

Von 17z 5. bis 175a. sind unsere landeSpreise
sen iz«. bazen, iz^. iH. i^. In Londen



W Von dcm Preis dcs Getreides

IZZ. wenn wir nun diese unterschiedliche Zeitpunkte

zusamennehtnen, so sieht man, daß bey dem dato

der ausfuhr belohnungs>akte der Vortheil auf unsrer

ftite war; daß von dem an eine gleichheit im preife

eingetroffen, fogar noch mit einigem Vorzüge zu

gunsten unfers landes; und daß wofern England
in den leztern zeiten einigen vorìheil errungen, fol'
ches nur gegen den marktpläzen von Lofane und

Vivis statt sindet; mit Nichten aber gegen den von

Milden und Jfferten noch auch gegen irgend einer

andcrn landesstrcke fo von unfern weinländern ab'

liegen.

Man nihmet als eine gänjlich erwiefene wahr-
Veit an, unser land reiche nicht zu, seine einwohner
zn ernähren; allein ich sehe unermeßliche gemein'
n eiden und allmenten, die niemals in einigen anbau

kommen, übergrosse land und Herrengüter, davon
die felder zur hcifie immer brache liegen; es giebk

auch an verfchiedenen orten baurenqüter die blos

halb gebaut sind; und man sieht, daß der düngcr
de» äkern entzogen und mittelst dessen das weinland
ohne ziel und maasse gedüngt wird: Mithin läuft
d?r einwurf einzig und allein dahin aus, daß bey

dcm gegenwärtigen zustande der fachen, bey der

dicßmaligen fehlerhafte« weife unfere Ländereyen

zu wirthschaften, und bey denen lust und muth
benehmenden umstanden des akermanns, wir die

fremden feldfrüchte gar nicht entbehren können:

Aber laßt uns dicfe landwirthfchaft ändern, den

pstänzer besser aufmuntern, unfer unangebautes
erdrich anbauen, fo wcrden wir frucht genug von

nnferm eignen gewachst haben.

Allei»
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Allein das arbeitslohn ist theuer / es fehlet uns
an lculen, und diefes ist eine unüberwindliche hin»

dcrniß gegen der zunähme des akcrbancs; und fo
wi i den wir nimmermehr in diefem lande das korn
um den nemlichen preis bekommen, um den wir

von ausländer« haben können. Alle diefe fcbwü-

rigkeiten stnd mir bekannt, ich fühle diestlbe»;
allein es stnd pünktlich die nemlichen fo in England
vorlagen, und worüber der Ritter Culpcper stch

im jähre 1621. beklagte; folche fchwürigkctten vor
welchen mir gar nicht grauet, und die im gegen-
lheil mich nur noch desto muthtger machen diefe

Hindernisse zu überwinden.

Ein gefchenke vvn zweyen bazen auf jedem maasse

kornes ist znreichlich gewefen ganz England eine

völlig andre gestalt zu geben; doch, ohne den staat
mit fo einer ungemein kostbaren anfrifchunqsga-
be beladen zu wollen, will ich nur fo viel fagen,
es feyen unfre feldbauer nicht änderst denn die
in England geartet, fo daß, wofern ste ihr
getreide für zween bazen theurer verkaufen könnten,
diese zween bazen unstreitig genugfam wären ihnen
eine erstaunliche emstgkett einzustoßen; durch diefen
unterfcheid im preife würde der akersmanu in gu>
ten jahrgünqen einen Zuwachs von gewinn erhalten,

und in denen mangelhaften jähren würde
ihm derfelbe feinen vertust erträglicher machen.

Jeder arbeiter ist feines lohneö werth, und da«

fern es wahr ist, daß die im lande Wachstube frucht
auf zween bazen höher zu stehen komme denn die

auSländifche, famt denen einfuhrkosten, fo ist kein

Mittelstraß vorhanden. Wir müssen uns entschlief-
sen,
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sen / entweder dieselbe zween bazen theurer zu be>

zahieri/ oder aber unsern feldbau und unsere
bevölkerung alltäglich ins abnehmen gerathen fehn.

Einige berechnungen werden meine gedanken in
ein besseres licht fezen. Seit z« jähren daher, in
so weit ich es fowohl auS eignem gedächtniffe als

aus den in der Hl. Tabelle angezeigten jedes j«hrli-
cheu Preifen abnehmen kan, hat es meines erachtens

wohl aufs mindeste sieben folche Jahrgänge
gegeben während welchen die landfchaft Waat sich

zur helfte mit fremder Furcht genährt hat; die

deutfche landschaft übergehe ich,. vorausgeftzt, sie

wcrde immer eine eigene genüge vor sich gehabt

haben. Da nun die Waat dcn dritten theil des

Kantons ausmacht, so müssen wir, dafern die

helfte ihrer kornzehrung sieben jähre lang von
ausländischem Getreide war, in zo jähren nnqefehr

sieben Millionen Maasse Korns aus der Freim
de empfangen lassen welche für diefe theurungs-
jähre, zusamt denen fuhrlöhnen bis auf die gr««'
zen (der verführungskösten im lande felbst nur nicht

zu gedenken), wenigstens um 18 bazen angeschlagen,
die namhafte Summ der 12z Millionen Franken
betragen.

Laßt uns nun annehme», es hätten sich vor
etwa zo jähren in einem reichlichen Jahrgange
eintausend Kornhändler niedergesezt, nachdem sowohl

dieselben als die landleute von feiten der hohen

Obrigkeit eine ausdrükliche Versicherung erhalten

hätten, daß nimmermehr eine Getreideinfuhr von

aussen gestattet werden sollte, dafern landeSfrüchte

genug vorhanden feyn würden. Ich kan mir vor>

stellen,
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stellen, es würde mittelst dcr kaufschläge der spe.

kulanten die Frucht um iz bis 14 anstatt um 12
bazen vertrieben worden seyn: Ich stelle mir aber

auch vor, der in bessere umstände versezte land»

Mann würde mehr gcvffanzt und weit besser gebaut
haben und der erfolg dieser aufmunterung würde
gewesen feyn, daß unfere kornfelder wenigstens die
Summ jener sieben Millionen Maasse Getreides / fo
nili't den Ausländern hat abkauffcn müssen / mehr
hervorgebracht hätten; ich gebe fogar zu, das korn
wäre zur zeit des mangels zu zween bazen höher iin
Preise gestände»/ als man es mittelst der einführe
von aussen hätte habcn könncn; fo halte ich dennoch
dafür / diefe vertheurung, die ich ganz freywillig
angezunnmen / und die doch wahrfchcinlicher weise,,

wege,, dem vermehrten anbaue / ßch nicht ereignet
haben sollte, würde nicht unr dem lande unbe.
schwerlich gewesen seyn / sondern auch noch zu un»
fern, Vortheile gereicht haben.

Die ausreclmung hievon ist ganz leicht: Zween
bazen von jedem maasse während sieben jähren dcr.

fülle, «nd gleich viel während sieben jähren der
theure, die betragen ungefehr z Millionen Frau-
ken auf dem ganzen zeitraume der z« jähren zum
ichadeu des käufferS und nuzen des akermannes und
des torn Händlers, gegen 12 - Millionen, die bw
ieziger der fachen bewandtnis zu grossem nachtheile
des landbauers und zum lantern Verlufte fürs land,
aus demfelben yinausgegangen.

Will man nun den akersmann wie eiue alleiuige

Emilie anfehen / fo ist klar, daß hiebey der wefent»
«che gewinnst von den 12; Millionen in ihrem gan,

zen



62 Von dem Prêts des Getreides

zen betrage sey; sieht man sie aber wie zween zwei'
ge eines und eben desselben hmlSgeschlechteS an;
was ist doch für eine vergleichung zu machen
zwischen einer einbnsse von 12^ Millionen, die auf ei,
ne liasse fällt, deren das gemeine Wefen am meü'
reffen bedarf, und einem Verluste von z Millionen,
welcher auf die sämtlichen klaffen aller und jeder
käusser zertheilt wird, und dcr, wo wir gründlich
reden wollen, kein verlohren Geld, fondern das
Saamkorn mancher reichen Fruchterndten ist; N
überdem die Wohlfahrt des psiänzcrS auch n ieder
auf den handwersmcmn, auf den rentner un^ a.!-
gemeiniglich auf das ganze volk zurükfliesset. ocr
pstänzer kan nicht zuviel gewinnen, denn alles was
er über seine Unkosten und den genauen zins des
landes gewinnt, ist nicht sein sondern das eurige,
es ist das erbe der ganzen Nation, von dem Herrn
bis zum geringsten tagelöhner, ja bis auf den bett,
ler, der auch feinen antheil davon hinnimmt
Die drey Millionen fo der känfer zu vertieren schei-

net, sind eine summ geldes die sehr geschäftig um-
läuft, und die nach einem auf taufenderle« weife
veränderten kreislaufe immer wieder zu demjenigen
zuruttehret der sie ausgezahlt hat.

Ich verfehe mich dessen gar wohl, daß meine
lehrfäze und meine ausrechnungen, nicht nach dem
gefchmake derer feyn werden, die in unfern wein-
ländern grosse güter bestzen; sie werden fuge«, wo
wir volk genug hätten all unfer erdreich zu bauen,

fo

*) Brief von Herrn /e 7>«»e, Zürnst ä'ägriculrur«,
oder Tagebuch über den landban. Julius 1765. s.
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so könnte sonder zweifel das land eine genüge l'ornes

hervorbringen, und wir würben keines nus dcr
fremde vonnoihen haben; da wir uns aber bcmüs-
stget sehen, einen theil unseres grunds und bodens
W verabsäumen, so hängt man viel lieber dem
Weinbaue nach, dessen Abtrag beträchtlicher ist, und
diese vorgebliche einbusse die man so sehr ertönen
läßt, und für einen lauf von zcz. jähren 12^. i,»l-
lionen betragen foli, wird mittelst einer gedoppelten

oder dreyfachen summ, so die weinbcrge uns
dagegen abgeworfen haben, gar reichlich ersezt.
Der cinwurf hat einen ziemlichen schein; allein es

deucht mir derselbe scy in verschiedenen absichten
nicht gründlich.

Jedoch will ich nicht läugnen, daß, da meine
lehre auf eine vorzügliche begünsliqung des kornbaus
abzweket, die folge davon vielleicht dem weinbaue
etwas weniges zum Nachtheil qcreicheu könnte; man
Mnß sich aber nicht wcis machen, daß alles, was
Man den äkern zuwenden würde, den Weingärten
entwendet feyen; es kömmt mir im gegentheile vor,
daß es gar wohl möglich feyn follte, die einen und

Indern zu einem höhern abtrage zu bringen, wo,
ferne man nur keinen von den vortheilen aus der
"eltt läßt, die uns die göttliche güte iu die Hände
Selegt hat.

Ich habe mir die Rechnung gemacht, es möcl>

^n seit zo. jähren ungefähr 7. Millionen maasse

Bernden getreides ins land hereingekommen senn,
?!'d obgleich sothamge rechnung bloß auf einer will-
glichen fchäzunq beruhet, fo glaube ich dennoch
"e werde nicht gar weit von dcm wahren zustande.

alm>
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abliegen; allein ob ich gleich eingestünde, es seven2O. Millionen maasse, oder gar noch mehr,hereingebracht worden: soll man daraus folgern, wirhaben diefe fremde frucht zu uuftrm unterhalte nö.
thig gehab:? Ja wir können zwar in der driugcn-den noth eines jahrganges derselben unumgänglich
bedürftig gewefen feyn. Ich werde aber, wie ich
hoffe, kein seltsames ding auf die bahn bringen,wenn ich fage, es follte uns ganz leicht gewefen seyn,wo wir unsere Maaßregeln voraus genommen lMten, nicht nur dicse fremde hülfe zu entbehren,dern vielleicht auch noch mehr koru zu verkaufen,als wir dessen gekauft haben.

Denn vors erste, welch eine erstaunliche menge
getreides verfchweudet man nicht beym fäen, da>
von man doch den grösten theil ersparen könnte, woman sich des fäepflugeS bedienen wollte? eS ist die
nuzbarleit dieses feldgeräthes ausser allen zweifel
gefezt; und wenn wir fchon weder verfuche noch
erfahrung davon hätten, fo begreift sichs dennoch
leicht, daß, weil der fäevflug jedes korn in cincr
gehörigen tiefe und unverworren in die erde briU'
get, anbey alle körugen recht gut zugedckt werden,es unmöglich fey, daß die pflanzen nicht frifcher
fortwachfen, als wenn man mit der Hand, aufge'rathe wohl, zufammen gehäufelte körner, aussäet,
deren keime untereinander erstiken, da mitlerweil
tn einem felde unzählige unbefaamte pläze leer und
verlohren liegen bleiben.

Herr/rkon^ von Lyon, Mitglied der königl-
Franzosifchen Gefellfchaft des akerbaues, und ehren-
Mitglied der hochanfehnlichen ökonomischen Gesell'

schast
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schaft in Bern bedient sich feit langen jähren deS

fäepffuges mit dem allerbesten erfolge: und damit
er siine und seiner nachbarn erfahrungen einem
jeden nüilich mache / hat er zum beweife die grosse

nucharrcit desselben in zwoen hierüber gedrukten
Abhandlungen durch rechtesförmliche schriftliche
Urkunden umständlich dargethan, daß die verschieden"

heit eines von Hand besäeten selbes gegen einem

Stichhaltigen / so mit dem stepstuge brsaamet worden

öfters bis zu einer gedoppelten kornerndte für
den leztern ausschlage.

Man fcy aber immerhin gegen einen fo grossen

Vorzug der erndten ungläubig wie man will, ob-
schon sie zuverläßig erwiesen steht ; man rechne ei>

Nen theil davon ab, oder man mache sie gar
zunichte wenn mans gut sindet. Was aber, wie
ich glaube, wohl niemand streitig machen wird
das ist die erspahrung der vollen helfte des Saa-
Mengetreides. Das von Hand gefaete Korn liegt
Zum theile über der erde und wird von den vögeln

gefressen, oder aber es keimet aus und fchlägt nicht

Wurzel; da hingegen ei» zugebckter saame sich er«

hält und frucht bringet; und fo macht diefe alleinige

erspahrung dcr helfte alles faamkornes in der

ganzen streke unsers landes einen sehr beträchtlichen

gegenständ aus.

Denn wofern der jährliche Produkt des landes,
welcher mit der aufzehrung beynahe gleichhältig
seyn foll, ungefehr 5 Millionen Maasse beträgt,
io versteht sichs, daß man jedes jähr ungefehr ein

Million davon aussäet, wo 6 körner für eines gei
lahlt werden ; und fo würde folglich die erspahrung

UStük 1767. G des
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des halben theiles von allem Saamengetreide ei-

nen gewinn von is Millionen Maasse in z« jähren

ausmachen ; fürwahr ein weit mehreres denu

dasjenige, was uns die Ausländer dargereicht
haben.

Man wendet ein, der fäepflug könne nicht bc>'

allerley erde gebraucht werden: Ich meines ort»
habe keine genugfame erfahrung / um diefen
einwurf ju beantworten; daferne man aber einiges
vertrauen auf folche leute stjet die den gebrauch

diefes akergeräthes ausstudirt, fleißig unterfucht und

in ihrer eigenen fache betrieben haben / fo foll Herr
Hwme für mich antworten/ daß / gleichwie cs

kein land giebt, welches nicht mit hülfe der
wohnlichen bearbeitung angefäet werden könne /

es

alfo auch keines hat, wo der fäepflug nicht kan
angebracht werden / nachdeme der akerpflug dadurch

gegangen ; er nimmt fogar den fchwären akergrurid

hievon nicht aus/ welcher derjenige zu feyn fcheinet/

fo die mehresten fchwierigkeiten in weg leget

Doch neben dem erfpahren des Saamkornes und

der bereicherung derer erndten fo man stch durch

den ordentlichen gebrauch deS fäepfluqes zuwege

bringen könnte: wieviel andere mittel den feldbau

zu verbessern vernachläßiget man nicht! WolM
kömmls/ zum exempel, daß die felder in den

genden des landes, wo der mergel im überflut
vorhanden wäre, beynahe verlassen stnd? Dab^
kömmts, daß mans gewohnt ist die felder wi/
grundstüke von geringem werthe «nzufehen,

unfth'g

') Erge Abhandlung des Herrn IKome S. sr.
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unfähig fegn die mühe und kosten, fo man auf ihre
Verbesserung wenden würde, wieder einzubringen;
anschaffet, daß die felder ihren anbau reichlich bezah,
le», fo wird der akermann feiner ganzen kunst und
gefchiklichkeit aufbieten, um allen nur im >er mög.
lichen Ntljen uud vortheil daraus zu ziehen; und
ihr werdet allenthalben häufige mcrgel ausgraben
sehen, unsere äker fruchtbar zu machen, ohne daß
den Weinbergen dadurch etwas entzogen werde.

Und wenn es auch wahr wäre, daß der akerbau
Nicht anders als auf Unkosten der Weinberge aus»
gedehnt und zur Vollkommenheit gebracht werden
lanute, fo würde doch noch eine gar triftige Frage
Zu unterfuchen seyn : Nemlich, welche von bende»

wirtschaften die bessere feye, diejenige, fo die fel»
der den Weinbergen aufopfert, oder diejenige, fo
Mittelst einer gleichen besorgung' des beyderfeitigen
anbaues die äker, mit einiger Verminderung der
Weingärten, und zwar der schlechtesten, zu einem
rechten abtrage bringen würde; zumahl da es mit
dieser leztern art von grundstüken diese bewandtnis
hat, daß die guten Weinberge immer eifrige und
wüthige anbauer genug sinden. Was mich betrift,
so scheint es mir, es sey weit sicherer brodt von sei«

Nein eigenen gewächse zu haben, als dasselbe von
«ner tauschhandlung und verkehr zu erwarten, die
uns fehlen könnte.

Aber ist denn auch diefe Verkehr was recht we«
lkNtliches daß die Summe der 12^ Millionen für
^etreideinkäuffe aus dem lande gegangen, das fehe
?ch ganz richtig; nun ist es eben fo deutlich, daß
dle nemliche fumme durch den weinverkauf herein»

G 2 gekomme«
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gekomme» sey. Man weiß sich zu erinnern, daß

hievor 7 oder 8 akerpflüge in Latour gezählet wor>

den, dermalen sind eitel Weingärten daselbst. Die
ebenen zu Corsier/ zu Lütry und an vielen andern
orten sind aus wiesen und äkern iu Weingarten
verwandelt worden / zu merklichem Nachtheile für den

ruf unferer weine. Haben nun diese umkehrungen
im anbaue die massam unfers reichthums und die

landeseinkünfte vermehrt? Hievon bin ich lange
uicht überzeugt.

Ich weiß gar wohl/ daß ein aker / den man zu

weinliüid gemacht, einen stärkern abtrag giebet/
und daß durch fothane Umpflanzung der Privatmann
fein crbgut bis aufs dreyfache vermehren kan : Jcl)
weiß ferner, daß diefe Vermehrung des einkommens
dein lande ersprießlich wäre, wofern wir mit un»

ftrm überflüßigen wein eine ausfuhrhandlung trie>

ben; wenn aber die allzufehr vervielfältigte wein«

gärten uns folch eine menge weinS hervorbringen/
daß man ihm keinen abgang sinden kau, man
erzwinge denn denselben durch einen verbrauch im

lande felbst, fo wird man mir gestehen müssen daß

dieser überflüßige wein einen lautern Verlust abgiebt,
daß sie keineswegs die einbüße des Getreides ersezt/

welches man unglüklicherwcise so einem Produkte

aufopfert, dessen fülle nicht nur unnüz, sondern

auch höchst fchädlich ist.

Es ist niemanden verborgen, auf was vor eine»

hohen grad die trunkenheit, welcher man vergeb
lich einhält zu thun äusserst bemühet ist, in alle«

unfern städten, und fogar auch auf den dörfer«/ lM
angestiegen. Hat man zwey oder drey reiche Wein-

lesw



in dem Kantone Bcrn. 69

lesen hintereinander, so sind die teller vollgefüllt,
und die lägerfässer werden unendlich vermehrt, es

giebt fast keine anfuhr aus dem Kantone, nur
was weniges geht nach FreylMg, Solothurn und
Genf ; kein ablauf isi vorhanden ; jedermann gerath
über feinem vorrath oder über dem auögauge fei'
ner fpekulation in unriihe; die achtbarestcn leute
jeden ortes müssen wcinhäiidler auch fogar in der
kleinfchenke feyn. Jn allen unfern städten macht
Mauden trinkgästeu, zum bequemen trinken,
angenehme räume und stellen zurechte; die schenken

und Wirthshäuser werdcn alle stunden offen gehal--
ten. Also verdirbst unser volk, so gehn die familien

zu gründe, und fo tritt der Müßiggang / die

Wurzel alles böfen, herein.

Mir isi eine dorffchaft bekannt, die an Getreide
und Viehfutter gar fruchtbar ist: Die Leute dafelbst
waren reich. Zum uuqlüke siud si? auf den einfall
gerathen ihre Neben zn vermehren ; da nun ihr
Wein elend uud grundschlecht, aber häusig wächst,
wird nichts davon ansscr dem orte verkauft ; um
aber dessen verbrauch zu erleichtern, hat es daselbst
Neben dem berechtigten gasthause noch vier andre
unterm namen privileqirter Schenken, welche die
Gemeinde zu Pacht gicbet; jezt ft'mffl uud schlemmt
stch dieses volk zu schände, und wenn die Vorqesez.
lc» dem unwefeu sicurcn wollen, bekommen sie zur
antwort, und da hilft nichts dawider : die Schenkn

sey,, nöthig den Wein, der keinen andern,ver-
trieb habe, an Mann zn bringen. Da haben wir
dcn schönen nuzen von diesen zu Weingärten gewor--
denen kornfeldern, von deren vermehrtem abtrage

E z man



7O Von dcm Preis des Getreides

man so viel rühmens macht: Möchte nmn lieber

unsere krautgärten mit solchem weine begtessen î

Der eigennuz hat die Verwandlung des akerlau-

des in weinland verursacht/ ein entgegengesezter

vortbeil könnte leichter denn alle verböte eine

unendliche streke böser Weingärten wieder zu Graswle-

sen ober zu kornäkern machen; lasse man nur den

akermann eben so viele gunst stnden als den Winzer:

Denn wofern der akermann, der Pflegevater des

volles verbunden ist/de» wein vom Winzer in
einem höhcrn prcife anzunehmen / als er folchen von

Ausländern bekommen könnte, warum follte der

Winzer die freyheit habe»/ fremdes Getreide herkommen

zu lassen / oder den akermann zu zwtnaeN/ ihm

das feme wohlfeiler hinmgeben als es ihme
anliegt? Mw dencht die recbte und die Verbindlichkeiten

follen in jeder qefrlischaft zu beyden theilen

gleich feyn; oder wenn jemand Vorrechte geniessen

soll, so müssen ste derjenigen klaffe vorzüglich

zukommen die dem gemessen Wesen die uüzlichfte A
und auf welcher das Leben und Sevn der gefellschaft

beruhet ; denn der feldbau ist der wahre gründ

der glükseligkeit des staates: Und fo kan man

fagen / die menfchen werdcn auf dem akerfelde

ausgefäet, gebauet und untergeegget mit dem körne,

welches ste nähren foll

Unter andern mittel», wodurch der akermann

anqefrifchet werden könnte, wäre das eines, daß

man jedes jähr auf jeglichem dorfe die zween oder

drey landmänner, fo ßch durch eiuen vorzüglich
guten

*) Abhandlung des Herrn vuvom, s. 78.
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guten anbau ihrer felder hervorgethan hätten, von
der Zehendabgabe losspräche; es würde jeder Ze-
hcndhcrr dabey feine rechnung sinden. Ueberhauvt
abu' lasse man sich angelegen feyn den akermann
allezeit zu begünstigen und ihn bey feiner arbeit auft
znmnntern; man trage forge, daß er nimmer ae^

Zwungen fey, feine waare mit Verlust abzusezen) und

daß, wo wir nicht in der that allzu leere fpeicher
im lande haben, keine fremde Fruchteinfuhre
gestattet werde; vor allem ans aber, daß man über
der beobachtung der Verordnungen steif halte. Wo
der akersmann mit dem weingärtner sich in gleicher
stellung sindet, werden die äker nicht mehr wie un»

gültige grundstüke angefehen feyn, und dem immer-
währenden Rebenpstanzen wird gesteuert feyn. Das
land wird stch felber zureichen; man wird eine fülle
bm schen fehn, und der käuffer selbst wird feinen
vortheil bey dem gemäßigten Fruchtpresse sinden,
welcher eine unausbleibliche folge des verbesserte»
feldbaues feyn wird.

Wir sind vielleicht weniger von diefen glükfelige»
Zeiten entfernt, denn man sichS fönst wohl vorstellen

mag; und weil der Getreidpreis in diefem lande

sich auf einem ziemlich günstigen fusse befindet,
so fehlt es unfern ländereyeu gar nicht fo fehr an
fruchtbarkeit daß wir genöthigt feyn Men uns
einer furchtsamen polizey zu überlassen. Wagen wir
etwas ; England hat sich doch bey feiner kühnen

Verordnung fo gut befunden; Frankreich hat ja
fein system zu verändern angefangen, die ausführe
feiner frucht bewilliget, die besten köpfe des könig»
reichs getrauen sich zu beweisen, daß die unemge-

E 4 schränkte
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schränke Handlungsfreyheit des Getreides nicht an-
derst als vortheilhaft feyn könne.

Ein beweisgrund auf den sie sich fürnehmlich
stüzen, besteht darin / daß in ganz Europa ein allge-
meiner Preis statt sinde, der sich immer in einer art
der gleichheit erhalte, weil auf einer so unermeß-
lich weit aueinanderhänqenden erdstreke die jährli-
chen Kornerndten sich ziemlich gleich komme«/ an-
nebst der überstuß einer provinz den mangel der
andern erfezet ; fo daß, wo einmal die freyheit der
Handlung eingeführt ist, die ausfuhr bloß den Überfluß

diefts ober jenes Volkes zum gründe haben

kan; sintemalen, fobald in einem lande der über«

fluß des Getreides ausgegangen, der Fruchtpreis
augenblMich steiget, und der hohe PreiS die ausi
fuhr hemmet, wobey die Preife sich gleich erhal/
ten mit dcm blossen unterscheide der kosten für den

fuhr - und handelsîohn, indem diefelben in den län>

dern fallen wo das Getreide im Überflüsse vorhanden

und in denen wieder steigen, wo die erndten
fehlgeschlagen.

Diefe Gedanken, so ich in des Herrn Ourwnr.
Abhandlung erläutert und tn ihr volles licht gefezt

sehe, fcheinen mir recht hell und allerdings gründlich

zu feyn; allein ich weiß nicht, ob die besondere

stellung unfers landes nickt einige Ausuahme
erheischet; es ist uuwiderfprechlich wahr, daß die haut"
arbeit allhier höher zu stehen kommt denn in
Burgund und in Schwaben, und daß unfere Landgüter

öftern zufällen von Hagel und ungewitter
unterworfen sind; folglich muß das Getreid in
diesem lande sich nothwendig in einem etwas höher«

als
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als dem durchgängigen Preise von Europa halten,
so daß, wo die volle Handlungsfreyheit in diesem
lande statt fände / wiederfahren müßte, daß beym
Überflüsse die frachtkösten einer namhaften ausfuhr
unfers Kornes eine unüberwindliche fchwierigkeit
in weg legen würde; und daß im gegentheile bey
der ersten vertheurung desselben unfere Nachbarn
in Schwaben und Burgund einen bessern vortheil
ßnden würden uns ihre Frucht, herbeyzuführen, als
solche an entferntere örter zu bringen: Diefemnach
halte ich dafür, die erhaltung des Kornbaues in
diefem lande komme hauptfächlich darauf an, daß
Man nicht nur die fremde einfuhr verbiete, fondern
auch wider diefen Schleichhandel, der durchgehends
für eine dem lande nüzliche fache gehalten wird,
sorgsam wache; und aber dem Überflusse der
reichen Erndten loß zu werden, ist mir kein besseres

Mittel bekannt, denn daß man die mit der Frucht
handelnden Kaufleute begünstige: alsdann werden
bey einem vcrdopelten fleisse des akermannes unsere
se'.dcr Koru genug für unfere, und auch für die
bedürfnisse einiger benachbarter landcsstrichc, welche

darau einen mangel haben, hervorbringen.
Fürchtcn wir nur den Kornmangel nicht allzufehr,
fo wird er nicht mehr zu befürchten feyn, gedenken
Wir eher uns gegen das elend des Überflusses zu
verwehren.

Der wohlbetriebene Feldbau wird, uebst denen
m>ch meinen gedanken, von den Kaufleuten und
Privatpersonen zur zeit des Überflusses aufgefchütte«
ten Getreidcvorräthen, immer genugfam feyn uns
"icht nur vor der Hungersnot!), föndern auch vor

E 5 einem
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einem grossen mangel zu verwahren : Sollte eS nur
noch möglich seyn der Heftigkeit und uttordnung
der Jahrszeiten / wenigstens zum theile, zu steuren,

und über dte erholungsmittel, fo wir in der vor»

jährig aufgehobenen Frucht finden werden, eine

andere nachhülfe in den trübfeligen Fällen und

Jahrgängen / uns noch aus der erde felber zuwege

zu bringen.

Cs trift die Korntheure gewöhnlich nach einem

harten winter ein/ der die Saat verdünnert und
im feide den grösten theil der Pstanzen verdorben

hat. Man hat in den Jahren 17^9. 1740. und
eben auch im jeztiaufenden beyspiele hievon gehabt;
es scheint mir/ man könnte auf folche Fälle hin
Pflanzgärten von Getreidpstamen errichten. Lente,

die folches versucht haben / versicherten mich, das

«mgcpstanzte Korn komme trefflich fort/ und ich

habe felber einige fehr fchöne Pflanzen gefehen / die

umgefezt worden waren ; fogar hat mich ein Pflän>

zer für gewiß berichtet, daß er folche Kornpflan>
zen/ die vor dreyen tagen ausgezogen worden,
und fonder einige achtung «ber der erde gelegen
hätten/ glüklich verfezt. Man will ferner habe»,
es waren io Perfonen, Weiber und Kinder,
vermögend, in einem einzigen tage einen Morgen, fo

40500 Bernfusse ausmacht, mit leichter mühe zu

bepflanzen.

Mein Gedanke geht nicht dahin, diefes als ein

verfahren, das im grossen statt stnden möge, fo«'
dern nur als ein zufluchtsmittel anzuzeigen. Wen»

jeder landmann an einem wohlgeleqenen orte, j>t

solch einer Getreidpflanzenfchule einige klafter dichte

Vefaetest
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befäeten erdriches hätte / so könnte er im frühjah.
re, nach bestchtigung seiner felder, die unbcsaam«
ten stellen aus feiner faatfchule leicht mid fonder
grosse kosten befezen ; und fo würde diests im qam
jen umfange des landes doch noch etwas betrachttt«
chcö ausmachen.

Ueberdies, wenn die faat von der strengen Wim
terkälte vieles gelitten hätte, fo daß man leichtlich
eine fehlerndre vorsthen möchte, könnte man auf
eine besondere art zu dem anbaue der feld. und
crdfrüchte aufmuntern, die im frühjahre gefäet oder
gepflanzt werden, als da fmd die Sommer» oder
Marzenfrüchte (Lleäs listar»), das grobe Mi»
fchelkorn, die Erdäpfel u. f. w. Man könnte auch

noch, nach einer fchlechten erndte, mittelst gewisser

einrichtungen, den akersmann vermögen, ein nieh«

rers als er fönst gewohnt wäre, anzufäen. Es stnd

aber diefes blosse flüchtige anzeigen, die man verfu»
chen und viel weiter hinausführen könnte.

Ich hätte diefer Abhandlung weiter nichts best«

zufügen; da ich aber viele fchwterigkeiten gcfun->

den, den genauen halt der maassen zu bestimmen,
fo ich mit« und gegeneinander verglichen habe, und
daher wiederfahrcn könnte, daß dem Leser meine

anzeigen nicht gleichförmig mit denenjenigen fchie«

Neu, die er bey der Hand haben möchte, mithin»

vielleicht argwöhnen dörfte, als hätte ich meine aus«

rechnungen bloß auf geralhewohl niederzufchrciben

gewagt, fo habe ich nöthig erachtet die grundfäze

anzuführen, nach welchen ich meine Verhältniße
festgefezt habe.

Und
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Und was sogleich die münzen« oder gelderver«

gleichungen ansieht, so isi der werth des Pfundes
Sterling und derjenige, den das französische geld

hat, genugsam bekannt; wenn je dabey einige fchwie>

rigkeit vorfällt / fo betrift eS nur die zeiteu, in wel'
chen das französische geld öftern Veränderungen
unterworfen war; ich habe aber forge getragen, für
solche zeiten die Pariferpreife auf doppelten kolmni
nen zu bestimmen, einseitig nach der damahligen
geldvaluta, und anderfeitig nach dem jezigen werth»

laufe; alfo ist es haupkfachlich um die vergleich««-
gen der maasse zu thun.

Belangend den Panstfchen Sester, fo ist man
ziemlich einig denselben auf 240 pfund des fchön«

sten Weizens, nach dem Markgewichte zu sezen, ol>>

gleich die zu verschiedenen zeiren in Paris gethane

Versuche, um das brodgewichte der Beker zu be«

stimmen, nicht gänzlich so weit ansteigen Al"
lein über dem gehalte des Londenfchen Quarts wa>

ren die anzeigen dergestalt verfchieden, daß ein bucb

mir desselben gewicht voir 4 Centnern angab, und

es anderswo 432. 444. 48c?. bis auf 512 pfnnd
ausmachen mußte. Da ich nun nicht wußte/

auf

.*) Versuch von 14z 2. der Sester Weizen 226 pfund 4

unten. Jn >4«6. der beste Weizen 216 pftmd. I«
1477. 2,6 pfund. In 1700. »zs pftmd. Dickons'
re 6e

Avantagez K Désavantages ge Zs trance. Da wird
der Londensche Quart für ungefehr einen fünftel dee

Toune, d. i. 4 Centner schwer angegeben.
tZgNtll»
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auf we« ich mich verlassen sollte, fo hab ich den

geometrifchen Halt der unterschiedlichen Maasse
«achgesucht.

Doktor Arbüthnot in seinem vortrefflichen Wer«
ke von den Gewichten und Maassen deö Alterthums
gegen den Englischen verglichen / bestimmet den
Quart auf 17424 Ckbik-oder Würfel. Zölle nach
dem Englifchen fusse : weil aber dcr Englifche fuß
ßch gegen dem Vernifchen fusse verhält wie i z

zu iz««, und gegen den Königsfuß wie izsofz
«u 1440 fo folget daraus / daß der Quart zu
Londen I95Z8 Zölle nach dein Vernerfuffe, und
14Z89 nach dem Königsfusse beträgt.

Da der Sester zu Paris zwölf Scheffel ausmacht,
und die ausmessungen des Scheffels nach den Ver.
ordnungen, für die weite co zölle im durchmesser,
für die höhe aber 8 zölle 2^ linien halten fol.
len, fo finde ich 64M zölle für den Scheffel, und

77Z9f zölle für den Sester.

Nachdem ich alfo der genauen Haltung des Lon-
denfchen Quarts und des Paristfchen SesterS mich

ver,

Lentilnomme Lulrivsteur, oder, der dem landbau
ergebene iLdelmann. IV. Band. S. iz«. K<Z. m 4«.
Hier wird der Londensche Scheffel für 64 Pariferpfund
schwer angenommen, so 512 pfund für den Quart be,

trägt.

") Abhandlungen dcr Oekonomische« Gesellschaft,
I- Theil, S. i.

**) viäionäir« eie I>e'»o«», «nd vi«, g« Arts S
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versichert hatte, so war es nur noch um die bestini'

mung des richtigen Verhältnisses dieser fremden

maasse gegen den bekannten maassen unfers landes

zu thun. Hiezu hab ich eine tresiiche hülfe gefuN'

den an dem Werke des Hrn. willomct, gefchwornen

Feldmessers, welchem zu ende des vorigen jähr-
Hunderts Unfere Gn. Herren und Obere in Bern

durch öffentliche befehlbriefe aufgetragen hatten, sich

der grösse aller und jeder an denen verfchiedene» or-

ten dero Herrfchaft gebräuchlichen maasse zu erkuN'

digen; und es würde kein verdacht wider die ge»

nane richtigkeit dieses geschikten Praktici bey mir

entstanden seyn, wo er nicht den halt des Beruschef'

fels von 9 so zöllen nach dem Bernsrfusse haben

wollte, da doch die ökonomische Gefellschaft mir

folchen ans dem sehr verschiedenen fusse der 904A
zolle anzeiget, und was noch mehr ist, da diefelben

die ausmessunjzen bestimmen,! auf welchen ihre be-

rechnung gegründet steht

Da ich nun zwifchen zwoen Meinungen im zwei'

fel war, hielt ich vor ganz gewiß, es wäre in Hrn.

NMomets tabelle untcr denen Ziffern ein drukfeb'

ler eingeschlichen, allein ich ließ diefen gedanken bald

fahren, da ich sahe, daß die 960 Bernzölle mit de'

nen vom nemlichen lVillomet dem Bernmaasse

zugeeigneten 707 Königszöllen und denen 122201?

linien auf eines hinauslaufen. Wenn hiemit ei»

»erstoß in Hrn. Wittowers Anzeigen vorhanden/

so kan er nur davon herrühren, daß bey der mef'

fung

*) rvMomets XXVIII. T.W, lie vergi, mit den Abhandlungen

der Oekonomische» Gesellschaft, 176«. I. TM
S. 2.
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jung des Eichmaasses von Bern nicht sorgfältig ge,
nug verfahren worden.

Was der vermuthlichen richtigkeit der Witts«
metischen ausrcclmungen, neben des Mannes starken

erfahrung in der auSmessungskunst, noch voraus
zu statten kömmt, ist diefes/ daß die verfchiedenen
von ihme angezeigten gegenfeitigen Verhältnisse der
mancherley maassen des landes mit denen / bey dem
Getreidverkaufe je nach den orten verfchiedentlich
eingeführten vergleichungen / gar genan übereintra-
fen. Damit mir aber nicht der geringste zweifel zu>

rükbleiben / und ich über gedachte maaßvergleichun
gen nicht zu viel wagen möchte / hab ich mehr denn
einerley unterfuchimgen angestellt, deren einhelliger
ausfchlag immer die wittometischm ausrechnun-
gen gerechtfertigt hat.

Ich habe fogleich das maaß von ViviS abgemessen

davon das Eichmaaß von erzt uud von fo
einer regelmäßigen form ist als immer möglich war,
herauszubringen. Nach dem Bernerfusse fand ich
daran linien im durchmesser, und 67^ in dcr
höh«; nach dem Köniqsfusse aber 177^ linien im
durchmesser, und 61^ in der höhe. Die erste anö>
Messung giebt mir 1188 Bernzölle, s zölle minder
denn die Anzeige des Hrn. willon«t. Die zwote

ausmessung dann giebt 88? zolle nach dem Kö.
Nigsfusse, 4 Zölle mehr als Hr. Wittower gefunden

Es läßt ßch leicl)t begreifen, daß die al,
lerqerinqste

Hr. willomet, in semer XXVIII. Tadelte, fzet den

Bernfuß auf ,19, Me, und das Vivisermaaß in dei

XXIX, Tabelle auf »7? zölle nach dem Migsfusse.
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lergeringste Unrichtigkeit im auSmessen oder in der

länge deö fußstäbgens an diesem unterscheide vou

4 öder s zollen schuld seyn kan, indem auch nur
ein dritter theil der linie dazu schon genug ist. Mei'
ne zahlen stimmen also nut Hrn. Wittowers sei«

nen uberei».

Nachdem nun der geometrische Halt des Bimser»

Maasses dergestalt erwiesen ist, wird eö uns leicht

seyn mittelst des gewichtes vom Getreide zur aus,
stndung der anderweiten maasse zu gelangen. Das
von Vivis wieget in schönem Weizen bis auf 27
»fund MarkgewichteS. ES trägt sich bisweilen zu/
daß recht auserlefenes Koru ein wenig mchr, viel
öfter aber, daß es was weniger wiegen wird. Eben

«uf dein fusse von 27 pfunden zum maasse Weizen

hat man die Bekertabelle für den Brodtax errichtet.
Wenn nun aber das maaß zu Vivis, fo 87s CU'

hikzölle nach dem KönigSfusse hält, 27 pfund wie-

gen foli / fö läuft diefes auf 5Z pfund 1; unze für

jeden quadratfuß hinaus. Nun hat unter denen 4

in Paris zu verschiedenen zeiteu vorgenommenen
proben die allerschönste niemals mehr denn s 2 pfund

il unzen betragen mögen, welches fo nahe als

nur möglich ist, an die 27 pfuud für das Vivisi
Maaß hiuanreichet.

Nach diesem Verhältnisse wird das Bernmaaß /

wo dessen halt auf 960 Bernerzölle, oder, welches

aufs gleiche herauskömmt, 707 Königszölle
nommen wird, ungefehr 2ij pfund wiegen mus-

sen, und wenn dasselbe nach der anzeige der öko/

nomischen Sammlungen nur 9«4A zölle hält, st

sollte eS mehr nicht denn sc>z psund, oder wob
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«och was weniges minder wiegen: Nun aber zeigt
wan mir au / es solle nach den in Bern
bewerkstelligten Versuchen bis auf 21 pfund 17 loth wie,
SM, mit dem beygehenden berichte das Berner.
gewicht ware um 6 pLro stärker denn das Partst.
sche, welchemnach die 21 pfund 17 loche den 22
Pfunden 14 unzen gleichkommen; folch ein Korn,
gewicht, dessen Möglichkeit ich nicht fassen kan,
welches mich aber immer mehr in der Meinung be.
steiffet, das Bernmaaß enthalte mehr denn die in
den nurgedachten Sammlungen angezeigten 904
ielle.

Da wir alfo den geometrifchen halt des Bern«
Scheffels, nach der WiUometischen Anzeige auf
den fuß der 960 zölle gefezt haben, fo ereicnet stch,
aus anlaß der angezeigten ftbwäre dskorns, eine
"eue fchwierigkeit, in ansehung des Bernergewich/
tes, welche gehoben werden muß.

Auf der einen feite melden mir die ökonomifchen
Sammlungen, das gemeine Bernerpfund wiege
Wichtig 17 unzen Markgewichtes; dasselbe werde
A l<5 unzen, und jede unze in 2 lothe abgetheilt
A>f der andern feite fagt mir ^avary, das Bern»
vnind fey eines und eben dasselbe mit dem Bafelt«
'chen, Franksurtischen und Straßburgischen, und

pfund diests gewichtes betragen 102 Parist»
'He Hr. wiUomet tst von Savary bloß in

^ abstcht

^ ökonomische Sammlungen, >?6o. I. Theil, s. z.

Savq^ Hessen esrf«t AeL«»sot, oder vollkommt»
Kandelsmann. «

U. Stük 1767. F
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absicht auf seine mehrere genauheit unterfchieden:
er nimmt an, looco Vwiferpfund, die nzss
Markpfunde ausmachen, feyen mit 1099s Berner-
Pfunden gleich *), welches nach dem Verhältnisse

102 pfund 5 unzen Pacifera?" 'Mes und was
weniges mehr ausmacht. Hr. Rüchatsagt, in Bern,
wie durchgehends m ganz DemMand, rechne mall

«ach lochen, deren, eines der halben unze gleich

kömmt : „ Denn, spricht er, die >6 lothe ni»'

„chen nicht ganz genau em gleiches nnt dem man

«aus, es fehlet auf dem ganzen 1 denier, dits ist

lheil der unze

Däfern es mit der Anzeige der WerneriM
Sammlung seine richtigkeit har, so betragen 1^
Bernpfund 1065 Parisifche, die 21 pfund 17 io^
aber 22 pfund 14 unzen, und der QuadratsclM
Weizen würde ss pfund 14^ unzen wiegen, n>^

das Bivifermaaß 28 pfund 7 unzen. ^cach U?l^
lsmet und Gavary machen die 2 l pfund 17
nngefehr 22 pfund markgewichtes aus, der
felfchuh Weizen müßte s pfund wiegen, und d«b

Bivifermaaß 27 pfund s unzen, welches «M
ganz ungewohnt ist. Nach dem Hrn. Rüct)^
dann, weit gefehlt, daß das Bernerpfund richt'«

«nd genau 17 unzen wiege, würde dasselbe b>^
unzen wiegen, die 21 pfund 17 lothe rv^'

den 2i pfund 6Z unzen betragen; der CubM>

w»rl

willomet, dessen XXXII. Tabelle.

/î«t5aê ?rsite 6« ?o!6» Sc <!e, Mesure,, das i^
Abhandlung Üb» die Gewichte und Masse, s.
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Wörde s2 pfund 6 unzen halten, welches ziemlich
accurat mit denen in Paris angestellten Versuchen
«»treffen würde; und nach denen gleichen verhalt«
Nissen würde das Vivismaaß 26 pfun) 105 unzen
wiegen, welches desselben ganz gewohnliches ge«
Wicht ist.

Ich gestehe es, daß ich alle diefe fo verfchiedene
Anzeigen nicht allzuwohl zufammen zu reimen weiß,
es seye dann, daß in Bern, wie an manchen
andern orten, schwer und leicht gewicht statt stnden,
wovon das eine nach denen ökonomischen Sammlungen

6^ p>2w stärker seye denn die markgewicht,
Und das andere, nach Hrn. willomet seiner An»
Zeige, nur 2^ pOw. Aber auch in diesem falle,
Was fangen wir mit Hrn. Nüchat, als folch ei»
»es Authors Meinung an, welcher sich der aller-
sorgfältigsten richtigkeit beste>sset, und zu dergleichen
Unterfucliungen.eine gin; ausnehmende qedult brauchet,

dabey ab?r haben will, das Äernqewtchr fey
Um ^ pLw fchwächer denn die markgewicht.

Als ich dergestalt zwifchen diefen verschiedenen
Schriftstellern und deren anfehen in zweifel stuhnde.

dachte ich, das gewichte des wassers würde
Mir dte ^ernerqewicht anzeigen können. Die
vbengcnieldten Sammlungen fagen mir, 102^ loth
detrqaen das gewicht von einer maasse oder kunne
gemeinen brunnwassers: Nun machen 102^ loth,

Z2 lothen für 17 un^en, etwas weniger, 54z
""ien aus; nach willomets Anzeige thun sie

etwas minder denn 52z unzen, und nach Hrn. Rü-
Hat 5 unzen. Ich habe die nämliche mi f> ge-

F 2 wogen;
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wogen; sie gab mir an bruMenwasser 54 unzen

an wasscr aus dem See s4Z, an Flußwasscr 54i/
und an wasser aus einen, Schopfs',nun 54Z. Diele

verfchicdenhetten sind gering/ und mögen sowol von

der mchrern oder mindern fülle des qesctnnes als

von der verfchiedenheit des absonderlichen gemici!'

tes der wasser herrühren. Dem fey aber wle ilM
wolle/ einmahl befindet ßch meine probe emslini'

mig mit der Anzeige der ökonomischen Sammln»'
gen/ auf dem fusse der Z2 loi'he für 17 unzen-

Uebrigens wird das gewicht des wassers von vtt'
schiedenen Schriftstellern eben fo unterfchiedentlicl!

angegeben, als die halte der kornmaasse und die

schwere des pfundes.

Das Wörterbuch von ?>wo«ic schreibt einen«

Quadratschnhe füsseu wassers eine fchwere von 7^
Pfund?» zu ; der Verfasser aber der Schaubühne
der Nattzr (8r>e6tacle <le la dature will sie von

etwas mehr denn 70 haben. Hr. Bion dann in

seinem Tractat über die Verfertigung der ma'
thematischen Instrumenten (Arsire l'ur là con-
KruÄion àss Inlìrvmen8 cle MtKem^iqiie giel't

vor gewiß an, ein fuß wasser aus dem 8eme - fllB
wiege 69 pfund 12 unzcn und das gewicht des

wassers betrage den /5 des Queksilbers / dem er

eine fchwere von 946 pfunden i« unzen beymU'

set; das Wörterbuch vo» ?>^stt« aber sezt die'

selbe auf 977 Pfund 5 / wovon der vierzehn^

theil / nach der ersten anzeige, 67 pfund io un;e«

ausmacht; nach der andern aber 67 pfund i4?

unzen. Nach meinem Versuche/ da die Berner'
mcM
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maaß 545 unzen wieget, urd diese maaß 14575 s
linien nack dem Äönigsftisse enthält, beträgt es

69 pfund 7Z»nzen; und da die Vw'hrmaß 49
nn^en Z nnd '/5 wieget, und diefe maaß izli2z
linien hätt, lauft es auf 70 p und für deu Qua.
drcufchuh hinaus, welches nicht weit von jenem
aügsht.

Der Ausschlag aller meiner Unterfuchungen und
Proben geht dahin, daß wo das Vivii'erkornmaaß,
dessen erwiefener Gehalt 879 Würfelzölle nach dem
Köniisfchuhe, nach dem Vcrnerfuß aber 119z be,

trägt, das Bernermaaß auf 96O Bernzölle grrech.
Net, bis auf 21 pfund z wiegen folle, da es hin-
gegen was weniges minder dem 2^ pfund wie»
gen müßte, dafern desscn Halt nur von 904 zöl.
^en wäre. Weil es nun ganz gewiß ist, daß dasi»

selbe mchr wieget, so schließe ich daraus, des Hrn.
^illomet seine Anzeige seye richtig, aus welchem
dann ßch ergiebt, dcr Parisersester mache etwas

^eni.icr denn n Verucrmaasse, und der Londen«
i_che Quart ungefehr 2^ «ermaasse aus. Nun
deträgt das, nach dem ziemlich gewöhnlichen Wech«
mkurs auf 15 Franken s Sols gerechnete Pfund
Gerling aufs allergenaueste 2« f.. 6 « 8 Bernva«
'Uta; und alfo kommt die vergleichung des Preifes
n> vieler Bernerpfundcn von jedem Bernmaaß, mit
«cn, Preise vcm fo vielen Pfunden Sterling sür je-

Londenquart auch ganz genau überein.

Hiemit ist es ganz klar, M'.d die III. Tabelle ist

^ ausführlicher Beweis davon, daß wir in die.
^"l lande das liebe Brod fast gar nicht theurer ef,

«ls man es in England geniesset. Eine wahr
F Z heit,
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Veit, die jeden gutgesinnten Patrioten anfrifchen
soll. Laßt uns siclß anwenden unsern Feldbau zur
Vollkommenheit m bringen; wer weiß, auf welche

iiuffe der glükseligkeit wir uns durch diefes mittel
hinaMchwingen werden. Wenn wir unterweile»,
eiue beschwerliche Theurung auszustehen haben,
dorften wir wohl keine andere urfache dafür fuchen
müssen als den allzuwohlfeilen Preis der Vorige»
Jahrgänge.

Inope» nos Oopi's 5ecitî.

Der Ueberfluß ist es, der unsern Mangel
zeuget.

EM
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